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"Polizei und Bundesgrenzschutz 
übten Wasserwerfereinsatz 

Wasserwerfer-Züge der nord­
deutschen Bereitschafts-Poli­
zeien und des Bundesgrenz­
schutzes haben am Mittwoch 
und Donnerstag (22. 05.) in Bü­
chen (Kreis Herzogtum Lauen­
burg) in einem Wettkampf den 
Einsatz ihrer Fahrzeuge geübt. 
Zu dem ersten Wettbewerb die­
ser Art gehörten Zielübungen 
mit der Wasserkanone und Ge­
schicklichkeits-Fahrten mit den 
bis zu zwölf Tonnen schweren 
Fahrzeugen." (dpa-Bildtext) 

Unbestätigten Gerüchten zufol­
ge sind weiterhin geplant: Ge­
schicklichkeitswettbewerbe für 
die Handhabung des Schlag­
stocks und ein Distanzschießen 
mit der kleinen Oienstpistole. Ob 
die Endausscheidungen für das 
goldene Schützenband und den 
Titel "Schützenkönig" in Büchen 
ausgetragen werden, oder viel­
leicht nach Brokdorf verlegt wer­
den, ist uns nicht bekannt. 
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.,ln der oberen Reihe sind's ein paar mehr geworden-
· aber um so besser können Sie zubeißen!" 
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Kleinanzeigen 

10. Vlctor-Jara-Treffen 
10.-17� A�gust 1986. 
Anmeldtuig�n·. · 

. an� 
SDAJ, As·s-elner Hell­
weg 106a, 4600 Dort-

. mund 13. 
* 

Hallo Heike 
Alles Liebe zum Ge­
burtstag. Ich habe Dich 
unheimlich lieb. Dirk 

* 
Top, die Wette gilt! 

Wer in der Stafette 
pennt, bringt Braun­
schweig ein Transpa­
rent. Wir begrüßen 
Euch, liebe Hannovera­
ner, am 4. bis 6. Juli in 
Braunschweig. Nichts 
für ungut! Die lieben 
Braunschweiger. 

* 
Derjenige, der am Mon­
tag den 19. 5. auf dem 
Festival-Zeltplatz mei­
nen ·rechten Hein-Ge­
ricke-Motorradhand­
schuh eingesteckt hat 
und derjenige, der am 
Dienstag, den12o. 5. bei 
der .zentralen Helfer­
versorgung" auf dem 
Festivalgelände, meine 

. Lederhose mitgenom­
men hat, soll dies bitte 
zurückschicken an: Til­
mann Fischer; Buchen­
weg 13, 3575 
Kirchhain-Anzefahr. 

•- Der Artikel von Adri­
' an Geiges in elan 6/86 

·beschäftigte sich inten­
- 'siv und richtungswei-
'nnd mit Tschernobyl: 

Fi'llgen wie die, ob un­
sere Erklärungen und 
Thesen zur Atompoli­
tik richtig sind oder 
überholt, konnten mit 
Hilfe dieses Artikels 
gelöst werden. Wichtig 
ist, daß wir uns nicht 
nur über Fakten und 
Zahlen informieren, 
sondern auch unsere 

. Stellung zu Tscherno­
byl und dessen Folgen 

.für die Banner Atom­
politik .innerhalb der 
AI�.W-Bewegung for­
mulieren um klarzuma-

Ganz liebe Grüße aus 
Westberlin an den sü­
ßen Joachim mit den 

• t�len Zöpfen sendet 
ihm seine Gerda. 
Schreib mal an: Gerda 
Trotier, Werftstr. 21, 
1000 Westberlin 21, 

* 

Hallo Armin, 
bitte melde Dich bei 
mir! Du kommst aus 
Osnabrück und bist in 
der DKP. 
Wir haben uns vor der 
Halle 1 vor dem Ruben 
Blades- und Jimmy 
Cliff-Konzert in Dort­
mund beim Festival der 
Jugend kennengelernt 
Du hattest eine 
schwarze Lederhose 
an und außerdem noch 
eine schwarze Nickel· 
brille. Eine Lehre hast 
Du am 20. 5. angefan­
gen. Meine Adresse: 
Barbara Wirth, Kloster­
weg 3, 8702 Himmel­
stadt. 

* 

Kleinanzeigen für die 
August-Ausgabe bis 
zum 11. Juli 1986 ein­
senden an: Redaktion 
elan, Postfach 13 0269, 
4600 Dortmund 13. 
Preis: 1,- DM/Zeile, 

· kommerzielle Anzei­
gen 4,- DM/Zelle. 

eben, daß die Anti­
AKW-Bewegung und 
Friedert$bewegung un­
trennbar · zusammen 
gehören. Es ist gerade 
hier nofwendig, noch 
intensiver zu informie­
ren und zu erläutern, 
wie die sozialistische 
Atompolitik der näch­
sten Jahre aussieht. 
Umfassende Informa­
tionen sind für unsere 
Diskussionen unheim­
lich ·wichtig, weil die 
Atomprogramme un­
terschiedlicher Länder 
unterschiedlich bewer­
tet werden müssen. 

SDAJ-Gruppe 
Duisburg-Stadtmitte 

Der Artikel "Abtrei­
bung ist kein Verhü­
tungsmittel" (elan 
6/86) hat mir sehr gut 
gefallen. Ich finde es 
auch nicht gut, daß ein 
Mädchen mit neun-

zehn Jahren noch nicht 
aufgeklärt ist. Ich bin 

' erst dreizehn und 
_s�hon aufgeklärt. In 

,_ ·der" _ Situation der 
· -Neunzehnjährigen 

würde ich auch abtrei­
ben lassen ·- glaube ich 
jedenfalls - schon al­
lein deshalb, weil sie 
keine Arbeit hatte und 
dann auch noch von zu 
Hause rausgeschmis­
sen wurde. 
Ich könnte auch mit 
meiner Mutter darüber 
reden, ob ich abtreiben 
soll oder nicht. Daß ih­
re Freunde ihr eine 
große Hilfe waren, fin-

, de ich ganz toll, denn 
allein hätte sie es be­
stimmt nicht geschafft. 
Außerdem gibt der Ar­
tikel auch gute Tip'l für 
andere, die in einer 
ähnlichen Lage sind. 

Svenja Klein 
Dankeneo aus elan 6/86 
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Angenehm überrascht 
war ich von Eurem Ar­
tikel über Abtreibung 
( elan 6/86), weil er 
nicht so oberflächlich 
war.,· wie das meiste, 
was sonst in Zeitschrif­
ten über Abtreibung zu 
lesen ist. 
Ich selbst hatte mit 
vierzehn zwei Abtrei­
bungen - eine davon 
bei vollem Bewußtsein 
- und kann die Gefüh­
le, die . beschrieben 
sind, deshalb gut nach­
empfinden. 
Meiner Meinung nach 
wird jedoch die "Ab­
treibungsdiskussion" 
am völlig falschen En­
de angepackt, von der 
CDU genauso wie von 
der Kirche, von den 
Grünen und von Lin­
ken. Die Forderung 

nach Abschaffung des 
Paragraphen 218 er­
scheint mir unmensch­
Heb. Schließlich wird 
bei der Abtreibung ein 
lebendes Wesen getö­
tet. Wir sollten keine 
gesetzliche Erleichte­
rung dieses Eingriffs 
(Abschaffung des 
§ 2 1 8) fordern, son­
dern: bessere Aufklä­
rung, mehr Forschung 
auf dem Gebiet der 
Empfängnisverhütung, 
kostenlose Ausgabe 
·von Verhütungsmitteln 
auf Rezept, größere 
Hilfen für Frauen, die 
ihr Kind aus sozialen 
oder finanziellen 
Gründen nicht austra­
gen können, eine Um­
welt, in der man es 
Kindem zumuten kann 
zu leben. 

Jenny Küster 
Essen 

Ph<�ntJstlsches 
fl:::.tlVd I 

Ich (46 Jahre und nicht 
mehr ganz taufrisch) 
war mit meiner Frau 
zum erstenmal bei Eu­
rem Festival und bin 
total begeistert. Ich 
finde, besser kann man 
ein Festival nicht mehr 
machen. Egal, ob diese 
tollen Konzerte mit 
Mercedes Sosa, · Bruce 
Cockbum, Schlauch, 
Sigi Maron und, 
und . . .  
Oder im Cafe Drushba 
bei den Sowjets, die 
anschließend im 
Freien mit den Leuten 
mit großer Herzlich­
keit tanzten. Die Dis­
kussionen der DKP, 
die Bundeswehrsolda­
ten, die gegen den Ein­
satz von Massenver­
nichtungswarfen sind. 
Die überreichung des 
51 000-DM-Schecks an 
Francis Meli. 
Ich werde noch lange 
an diesem Festival zeh­
ren. Der Höhepunkt 
war aber für mich das 
abschließende Solida­
ritätskonzert für Nel­
son Mandela mit Jim­
my Cliff. Einfach 
phantastisch, wie er 
die Leute mitreißt und 
für eine so tolle Sache 
begeistert. 

Ericb Kleimann 
Offenbach 

Ganz tolles 
Festival 

Also, erst mal muß ich 
sagen, daß wir ein 
ganz, ganz tolles Festi­
val hatten. Da ich noch 
nie vorher eins mitge­
macht habe, war ich 
echt positiv überrascht, 
daß wir so viele Leute 
zusammen bekommen 
haben. Am besten hat 
es mir in Halle IV (In­
ternat. Solidarität) ge­
fallen. Im FDJ-Zelt 
gab's immer ein tolles 
Programm. Man sollte 
überlegen, beim näch­
sten Mal mehr drau­
ßen zu machen. In den 
Hallen war nämlich 
teilweise die Luft zum 
Durchschneiden. Auf 
alle Fälle sollte man 
dazu auffordern, das 
Rauchen einzustellen 
(auch eine Form der 
Solidarität). 
Da ich viel in Halle IV 
war, habe ich natürlich 
auch viel erfahren, was 
unsere Bruderverbän­
de so an politischer Ar­
beit machen. 
Man sollte mal über 
folgendes nachde.nken: 
Wie die Franzosen ei­
ne Aktion starten, die 

. daraus besteht, Soli­
briefe an Nelson Man­
dela zu schreiben. Ent­
weder am Jahrestag 
seiner Einkerkerung 
oder an seinem Ge­
burtstag. 
2. Eine Werbekampag­
ne zum Thema: "Ins 
neue Jahrtausend 
atomwaffenfrei", denn 
hier weiß noch lange 
nicht jeder, was die 
UdSSR will. Natürlich 
dürfen auch die politi-

, sehen Argumente nicht 
fehlen. 

Tbomas Esser 
Wegberg 
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Betr. Artikel von Anke Bock 
in elan 5/86. 
Ich finde es wichtig 
seinen eigenen Körper 
zu entdecken und ein 
selbstbewußtes Ver­
hältnis zu sich, seinem 
Körper, seiner Sexuali­
tät zu entwickeln. Das 
ist auf viele Arten und 
Wege möglich. Und 
genießen kann ich 
auch, obwohl ich 

. Bauchtanz ( orienta-
lisch), so wie Du ihn 
pflegst, ablehne. 
Bauchtanz (orient.) ist 
nicht, wie Du 
schreibst, "ihre Kul­
tur" (die, der Türken 
schlechthin). Er ist zu­
tiefst reaktionär und 
frauenfeindlich. Ein 
jahrtausendaltes Män­
nervergnügen und 
zwar für die Männer 
der herrschenden feu­
dalen Klassen, sprich 
der Reichen. Die, übri­
gens völlig entrechte­
ten und versklavten 
Frauen, tanzten nicht 

Anzeige 

für sich, sondern zur 
"Vergnügung" der 
Männer. Zuerst völlig 
bekleidet, doch ohne 
Unterhose, auf Spie­
geln. Im Laufe der 
Jahrhunderte wurden 
die Kleider spärlicher, 
das Männervergnügen 
blieb. Das Kostüm von 
1001-Nacht, das Du 
schön findest, ist ein 
Synonym für Frauen­
verachtung und Unter­
drückung. Daß ein sol­
cher Tanz in die 
Nachtklubs, und ums 
weniger elegant zu sa­
gen, in die Puffs Ein­
zug gehalten hat, ist 
nicht widersinnig, wie 
Du schreibst, sondern 
völlig logisch. Diese 
Art Bauchtanz (orient.) 
hat nichts mit afrikani­
schen Geburtentänzen 
zu tun. 
Und nicht zuletzt: 
Die neue Weiblichkeit 
ist angesagt. Die Frau­
en von heute brauchen 
kein Korsett, weil sie 
Rückgrat haben, wi'rbt 
"Freundin". Seid Frau­
en, bleibt Frauen, wer­
det Frauen, wollen uns 
Frauenzeitschriften in 
millionenfacher Aufla­
ge einbleuen. Das 
durch die Frauenbewe­
gung erkämpfte Stück 
(sexueller) Befreiung 
der Frauen soll kanali­
siert und aufgefangen 

werden. Der Bauch­
tanz kam, wie so vieles 
aus den USA zu uns 
herüber und daß linke 
oder h:�r lebende tür­
kische Frauen bauch­
tanzen, ist noch lange 
kein Argument. 
Ohne dabei in Aske­
tenturn verfallen zu 
müssen: Wir tun uns 
keinen Gefallen, in 
den Weiblichkeitska­
non einzustimmen. 

Sonja Lehrnano 
Mannheim 

N ivea u ei nc1 
Schü lerzeitung 

Erstmal Glückwunsch 
zur Juni-Ausgabe, be­
sonders zu den Tscher­
nobyl-Artikeln. Sie ge­
ben Antworten auf ge­
nau die Fragen, die 
viele Jugendliche jetzt 
beschäftigen. Eine gu­
te, sachliche und infor­
mative Art und Weise, 
die sich wohltuend von 
den Artikeln der bür­
gerlichen Presse ab­
hebt. Toll! 
Aber: Was habt Ihr 
Euch bloß bei diesem 
Titelbild gedacht? Ich 
lese die elan schon seit 
einigen Jahren, aber 
das ist das schlechteste 
Titelbild, an das ich 
mich erinnern kann. 

Es entspricht ja viel­
leicht dem Niveau ei­
ner Schülerzeitung, die 
gerade mal versucht, 
was alles machbar ist -
aber dem Niveau unse­
res Jugendmagazins? 
Wenn ich mir vorstelle, 
daß ich diesen Inhalt 
mit einem solchen Auf-

Ausgezeichnet mit dem 1. Preis ·der 
Weltorganisation der Journalisten 
(IOJ) für kämpferische Berichterstat­
tung und Solidarität mit dem vietna­
mesischen Volk (1968). 

macher verkaufen 
soll .. .  
Wolltet Ihr damit Be­
wegung ausdrücken? 
In der Hoffnung, daß 
in den nächsten Ausga­
ben das Titelbild den 
guten Artikeln ent­
spricht .. 

Anne Polikeit 
Wuppertal 
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"Freiheit für Nelson 
Mandela" - das gigan· 
tische Südafrika-Soli­
daritätskonzert beim 
Festival der Jugend 
war gerade zu Ende. 
Hinter der Bühne trafen 
sich vier Künstler 
aus drei Kontinenten, 
eingeladen von elan. 
Unser Redakteur Ad_rian 
Geiges führte das 
Gespräch mit Jimmy 
Cliff (Jamaica), Julia 
Bahula (Südafri 
Ulla Meinecke 
Thommie 
(BRD). 

Jimmy Cliff: "Sie ha­
ben meine Platte in 

Südafrika verboten." 

Jimmy Cliff: Dieses Konzert 
war ein weiterer Schlag gegen 
das System von Südafrika, ei­
ne Hilfe für alle, die für seinen 
Sturz kämpfen. Wir alle wis­
s�n, daß das System der Ras­
sentrennung unmenschlich ist. 
Schon seit Jahren kämpfe ich 
dagegen. Ich schrieb Songs 
darüber, zum Beispiel "Majo­
rity Rute". Die Platte mit die­
sem Song wurde in Südafrika 
verboten . .  
Jetzt habe ich an der Anti­
Aparth�id-ellltte "Sun. City" 
mitgemacht, die Künstler auf­
fordert, nicht in dem gleich­
namigen Vergnügungszentrum 
der südafrikanischen Rassisten 
aufzutreten. 
J\llian Babula: Nun, das Ver­
gnügungszentrum "Sun City" 
besteht immer noch, die Apart­
heid besteht immer noch. 

6 

Jimmy Cliff: Aber unsere Plat­
te hat die Aufmerksamkeit von 
Menschen überall auf der Welt 
stärker auf das gelenkt, was in 
Südafrika passiert. 
Thommie Bayer: Einige Künst­
ler in der .Bundesrepublik den­
ken darüber nach, wie wir an 
dieser Bewegung gegen Apart- r 
heid teilnehmen können, wie 
wir helfen können. 
Julian Bahula: Ich als Schwar­
zer, der in Südafrika aufge­
wachsen ist, sage euch: In die · 
Verbrechen gegen unser Volk 
ist die Bundesrepublik verwi�­
kelt, Großbritannien ist ver� 
wickelt, die USA sind verwik­
kelt. Menschen hungern in 
Südafrika, ihr lebt von ihrer 
Armut und schaut nicht drauf. 
Thommie Bayer! Genau dar­
über reden wir ja. 

bua NJeinecke: "Du 
sagst deine Meinung 

im Fernsehen; sie 
schneiden Teile davon 

heraus." 

Julian Bahula: Wir brauchen 
euch, um uns zu helfen. Wir .. 
brauchen alle Künstler, um 
Südafrika zu helfen. 
Ulla Meineeke: Wir bundes­
deutschen Künstler stehen da­
mit erst am Anfang. Es gibt 
Ideen. Wir wollen Fragen stel­
len, besonders an die Vertreter 
des ANC. Wir wollen nicht 
einfach irgend etwas tun, wir 
brauchen_ den, Rat von Men­
schen aus Südafrilca. Anderer­
seits können wir einiges ein­
bringen: Wir wissen, wie tief 
die bundesdeutsche Industrie 
in Südafrika drinsteckt, und 
wir wissen, wie man die Men­
schen bei uns auf diese Fragen 
ansprechen kann. . 
Jimmy Cliff: Bei unserem Pro­
jekt ,.Sun City" lief das so ab: 
Van Zandt, der frühere Gitar­
rist von Bruce Springsteen, 
schrieb den Song. Er nahm 
Kontakt zu mir auf. Zu diesem 
Zeitpunkt hatte et vier, fünf 
Leute, die an dem Projekt teil­
nahmen. Ich sagte: Selbstver­
ständlich nehme ich teil, ich 
unterstütze jede gute Aktivität 
gegen das Apartheid-Regime. 

... Schließlich ging ich zu einem. 
Studio und sang meine Stelle 
in dem Song. Danach erzählte 
ich Kollegen weiter über die­
ses Projekt: Wir machen ein 
Lied gegen Apartheid. Sie 
fragten: Was, wo? Ich sagte ih­
nen, mit wem sie Kontakt auf­
nehmen können. Und die Or­
ganisatoren haben ebenfalls 

weitergemacht, haben viele 
Künstler angerufen. Und so 
wurden wir· immer mehr, hat­
ten schließlich "Bruce Spring­
steen und andere weltbekann­
te Künstler dabei. 

Thommie' Bayer: "EI· 
nlge Künstler ln der 
Bundesrepublik d,n .. 

ken darüber-,.,ach, wie 
wir an dieser Bewe· 

gung gegen Aparlheld 
teilnehmen können. • 

Ulla Meinecke: Auch bei uns 
sind viele Künstler daran in­
teressiert. Was wir konkret ma­
chen werden, darüber spre­
chen wir Künstler untereinan­
der. Wir telefonieren unterein­
ander, planen ohne irgend je­
manden, ohne Manager, Plat­
tenfirmen, Promoter und Pres­
se. Wir werden nichts an die 
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Die inoffizielle Tennisweltmeisterschaft in Wim­
bledon hat begonnen. Horis Hecker muß seinen 
Titel verteidigen. Im letzten Jahr ist Tennis in 
der Hitliste der beliebtesten Sportarten ganz 
nach oben geschossen. Sogar Bundesligaspiele 
wurden verschoben, weil Boris Becker zur glei­
chen Zeit ein Spiel hatte. 
Aber nicht nur Boris Hecker hat für den Tennis­
Aufschwung gesorgt. Auch unsere Tennisspiele­
rinnen, allen voran Steffi Graf und Claudia Koh­
de-Kilsch, warteten mit Weltklasseleistungen auf. 
Welche Chancen haben unsere Spieler in Wim­
bledon? 
Mit Claudia Kohde-Kilsch sprachen wir bei den 
Internationalen Tennismeisterschaften von Paris 
darüber. 

Im noblen Pariser Hotel Mer­
cu ist es an diesem Abend ein 
bißeben hektischer als sonst. 
Auf einem Großbildschirm 
läuft das erste Fußballspiel der 
bundesdeutschen Mannschaft 
gegen Uruguay. Vor deni Fern­
seher sitzen Tennisspieler und 
-spielerinnen, ihre Trainer und 
Betreuer. Es ist die vierte Mi­
nute, als Toni Schumacher 
hinter sich greifen muß � es 
steht eins zu null für Uruguay. 
Enttäuschung breitet sich un­
ter den Zuschauern aus. Auch 
Claudia Kohde-Kilsch schüt­
telt den Kopf. 
An einem kleinen Tisch in der 
Hotelbar machen wir es uns 
bequeiJ!. 

Die Nummer eins? 

"Dieses Jahr kann ich be­
stimmt nicht die Erste -der 
Weltrangliste werden - das 
geht schon alleine von dem 
Punkteabstand nicht. Da müß­
te ich erst mal ein Jahr lang je­
des Turnier gewinnen, um das 
zu schaffen." 
Claudia Kohde-Kilsch ist jetzt 
die Nummer fünf der Welt­
rangliste. Martina Navratilova, 
Chris Evert-Lioyd und Steffi 
Graf nehmen die Plätze vor ihr 
ein. 
,.Martina habe ich ja schon 
zweimal geschlagen. Chris 
noch nie. Aber vom Können 
her kann ich das schon schaf­
fen. Ich muß einen Tag erwi­
schen, wo alles sehr gut läuft. 
Ich fühle mich im Moment 
ganz gut und .habe schon Zu­
versicht, daß es in Wimbledon 
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ganz gut geht. Dort wird ja 
auch auf Gras gespielt, und 
darauf kann ich besser spielen. 
Wenn ich Glück bei der Auslo­
sung habe, rechne ich mir ei­
nen guten Platz aus. Aber man 
kann auch in der ersten Runde 
eine ganz starke Gegnerin be­
kommen, die sehr gut auf Gras 
spielt, und dann ist es schwer. 
Mein Ziel ist es, daß ich wei­
terkomme als die letzten Jahre, 
und das wäre das Viertelfina­
le." 

"Es wird schwer für 
Boris" 

Wir kommen auf Boris Becker 
zu sprechen. Kann er seinen 
Wimbledon-Sieg wiederholen? 
"Es wird sehr schwer für Boris 
werden. Weil er in diesem Jahr 
kein Unbekannter mehr ist. Je­
der weiß, daß er gut spielt, 
und jeder wird ihn jagen und 
versuchen, ihn zu schlagen. Es 
würde mich wundern, wenn er 
noch mal das ganze Turnier 
gewinnt. Aber er wird be­
stimmt weit kommen. 
In der letzten Zeit waren eine 
ganze Reihe von Sandturnie­
ren - und er ist etwas ungedul­
dig auf Sandplätzen. Seine 
Beinarbeit ist nicht so gut, er 
ist auch nicht so schnell. In 
Wimbledon wird aber auf Ra­
sen gespielt, und dann spielt er 
bestimmt besser." 
Am 5. und 6. 7. sind in Wim­
bledon die Endspiele im Da­
men- und Herreneinzel. Dann 
wissen wir ganz genau, ob es 
zum . zweiten Mal ein deut­
scher Spieler geschafft. hat. 

Krini 
aufdem 
Ra 



Weltranglistenplätze 
(Stand 9. 6. 86) 

Herren 
l. Lende1 

2. Wilander 
3. Becker 
4. McEnroe 
5. Noah 
6. Conners 
7. Edberg 
8. Nyström 
9. Jarryd 

1 0. Leconte 
1 1. Gilbert 
12. Gomez 
13. Tulasne 
34. Maurer 
36. Jelen 

Damen 
1: Navratilova 

2. Evert-Lloyd 
3. Graf 
4. Mandlikova 
5. Kohde-Kilsch 
6. Shriver 
7. Rinaldi 
8. Sukova 
9: Gadusek 

1 0. Maleeva 
II. Garrison, 

Sabatini, 
Jordan, 
Turnbull 

25. Bunge 
39. Pfaff 
49. Hanika 

Das Spiel gegen 

den Computer 

Die Weltrangliste 

Wenn Tennisspieler irgendwo 
auf der Welt um Punkte und 
Siege kämpfen, wird immer von 
der Weltrangliste gesprochen. 
Was ist das eigentlich, und wie 
wird sie erstellt? 
Bei jedem Turnier, das ein Spie­
ler spielt, sammelt er Punkte. 
Je weiter er kommt, um so mehr 
Punkte kann er bekommen. Zu­
sätzlich zu diesen Punkten kön­
nen die Spieler noch sogenannte 
Bonuspunkte kassieren. Bei den 
Herren bekommt sie ein Spieler, 
der einen Gegner schlägt, der 
unter den ersten ISO derWelt­
rangliste ist; bei den Damen 
jede Spielerin, die eine Gegne­
rin scbligt, die unter den ersten 
300 der Weltrangliste ist. Je 
nach Turnier kann man unter­
schiedlich viele Punkte bekom­
men. Das richtet sich nach der 
internationalen Bedeutung der 
Turniere und auch nach den 
Preisgeldern, die ausgesetzt 
sind. Der Unterschied in den 
Punkten kann von 20 für den 
Sieger bei einem kleinen Tur­
nier bis 300 beim Gewinn eines 
Top-Turnieres gehen. Die Pla­
zierung eines Spielers in der 
Weltrangliste richtet sich nach 
einer Zahl, die seinen Punkte­
Durchschnitt angibt. Sie wird 
ermittelt, indem man die ge­
samten Runden- und Bonus­
punkte addiert, die er in den 
vergangeneo 52 Wochen erzielt 
hat. Diese Summe wird dann 
durch die Anzahl seiner gespiel­
ten Turniere dividiert. Dieser 
Punkte-Durchschnitt ändert 
sich ständig, denn das jeweils 
neueste Ergebnis wird zur Sum­
me hinzugezählt und das älteste 
gestrichen. Die Resultate eines 
Spielers in den letzten 52 Wo­
chen bilden also stets die Basis 
für seine Plazierung. Da die . 
Punkte für zwölf Monate ge­
speichert bleiben, müssen die 
Spieler immer ihre Punktezahl 
aus den Turnieren des Vorjah­
res verteidigen, indem sie bei al­
len Veranstaltungen entweder 
die gleichen Leistungeo bringen 
oder sich möglichst noch ver­
bessern. Wenn nun ein junger 
Spieler neu ins Profilager 
kommt, kann er bei guten Re­
sultaten eine Menge Punkte 
sammeln. Am Ende des Jahres 
wird er dann wahrscheinlieh ei· 
nen sehr hohen Ranglistenplatz 
erreicht haben. Die eigentliche 
Bewährungsprobe stellt sich 
aber in seinem zweiten Jahr. 
Dann muß er ebenso gute Er­
gebnisse erspielen, um Punkte 
und Position zu verteidigen. 
Joachim Krischka 

11 



Gespräch mit dem 
DDR-Wissenschaftler 
Jürgen Kuczy·nski 
Was denkt ein DDR-Professor über Atomkraftwerke 1 
Was haben Kommunisten und Kapitalisten 
gemeinsamt Ist eine atomwaffenfreie Welt erreichbar? 
elan-Redakteur Adrian Geiges sprach mit dem 
DDR-Gesellschaftswissenschaftler Jürgen Kuczynski, 
einem der bekanntesten marxistischen Denker seines 
Landes. 

elan: Es gab in sozialistisch�n 
Ländern eine begeisterte Stim­
mung für Kernkraftwerke . . . 
Kuczynsk.i: . . . weil wir als er­
ste friedlich die Atomkraft ge­
nutzt haben, das erste Atom­
kraftwerk war ja in der Sowjet­
union. 
elan: Muß diese Haltung nach 
Tschernobyl überdacht wer­
den?' 
Kuczynsk.i: Unbedingt. Diese 
fröhliche Ansicht, die man von 
der Kernenergie hatte, ist heu­
te ernsthaft erschüttert. 

wäre die Energiefrage gelöst 
für alle Zeiten. Man hatte sich 
·eingebildet, daß vielleicht in 
den 60er, dann in den 70er 
Jahren die Kernfusion gelingt, 
jetzt hat man dies auf das 
nächste Jahrtausend verscho­
ben. Davon muß man ganz 
scharf unterscheiden die .jetzi­
ge Form der Benutzung -der 
Kernenergie, die; wie wir gese­
hen haben, furchtbare Unglük­
ke anrichten kann. Ich glaube 
nicht, daß es absolut sichere 
Kernkraftwerke gibt. 
elan: Und die Konsequenzen · 

daraus? 

• 

•• 

Man muß unterscheiden zwi­
- sehen der jetzigen Kernspal­

tung und dem Ideal der Kern­
fusion. Mit der Kernfusion 

"Diese fröhliche 
Ansicht, die man 
von der Kernener­
gie hatte, ist heute 
ernsthaft erschüt­
tert." 

Frie 

Professor Jürgen Kuczynski, 
Kommunist seit 1930, hat inter­
national einen Namen als Wirt­
schaftswissenschaftler und we­
gen seiner originellen Beiträge 
zu Gegenwarts- und Zukunfts­
problemen. Er schrieb 3000 Ver­
öffentlichungen - von der vier­
zigbändigen "Geschichte der La­
ge der Arbeiter" bis zum "Dia­
log mit meinem Urenkel", in 
dem er sich auf amüsante und 
kritische Weise mit seinem Le­
ben und dem Sozialismus be­
schäftigt. 
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Kuczynski: Gorbatschow hat 
erklärt:,Wir müssen eine Welt­
diskussion zu dieser Problema­
tik haben, müssen auf interna­
tionaler Ebene besprechen, 
wie wir eine bessere Sicherung 
der Kernenergie kriegen kön­
nen. Ich kann mir sehr gut vor­
stellen, daß auch eine Reihe 
von Kernkraftwerken, die ge­
plant beziehungsweise halbfer­
tig sind, nicht vollendet wer­
den, sowohl in der Welt des 
Kapitals wie in der Welt des· 
Sozialismus. Ich kann mir · 

auch . vorstellen, daß unter 
Umständen mit dem Abbau 
von Kernkraftwerken _ begon­
nen wird. Ich bin sicher, daß 
wir bis Ende des Jahres in die­
sen Fragen sehr viel deutlicher 
sehen werden. 
elan: Die sozialistischen Län­
der halten bekanntlich einen 
kurzfristigen Ausstieg aus der 
Kernenergie unter ihren Be­
dingungen nicht· für möglich. 
Er.hätte schwerwiegende inter­
nationale Auswirkungen: Die 
wirtschaftliche und damit 
auch militärische Schwächung 
würde der NATO einen An­
griffskrieg ermöglichen, die so­
wjetischen Öllieferungen an 

Kuba und Nicaragua müßten 
gestoppt werden . . . 
Kuczynski: Wir müssen uns 
mit aller Kraft dem Versuch 
der Gewinnung von Energie 
auf andere Weise widmen. Es 
müßte ganz andere For­
schungs- und Entwicklungs­
gelder für diese Zwecke geben. 
Ernsthafte Abrüstung würde 
uns außerordentlich erleich­
tern, diese Probleme zu lösen. 

"Profitsehnsucht 
wird uns helfen, 
die Abrüstung 
durchzusetzen." 

elan: Enorme Mittel dafür 
könnten sehr schnell frei wer­
den: Auf Weltraumwaffen ver­
zichten, keine neuen Atomwaf­
fen entwickeln, die bestehen­
den schrittweise innerhalb der 
nächsten vierzehn Jahre ab­
bauen - die Sowjetunion hat 
das vorgeschlagen. Doch mo­
mentan sieht es nicht so aus, 
als ob der Westen darauf ein­
gehen würde. Auf Lösung der 
Menschheitsprobleme durch 

Gorbatschows Abrüstungsplan 
zu hoffen-istdas nicht unreali­
stisch? 
KuCzynski: Keineswegs. 
nur Friedenssehnsucht, 
dem vor allem Profitsehnsucht 
wird uns helfen, ihn durchzu­
setzen. 
elan: Wie bitte? 
Kuczynski: Die Friedensbewe­
gung ist ja eine prächtige Be­
wegung. Aber wir werden 
nicht vorwärtskommen, wenn 
wir nicht auch einen großen 
Teil der Monopolkapitalisten 
gewinnen, ·mit Ausnahme der 
Rüstungskapitalisten. 
elan: Das entspricht der von 
Gorbatschow und Honecker 
angestrebten weltweiten "Ko­
alition der Vernunft", die alle 
Klassen und Schichten um­
faßt. Eine sensationelle Posi­
tion für Kommunisten ... 
�uczynski: Es geht um das 
Uberleben der. Menschheit. 
Notwendig ist, sich auf staatli­
cher Ebene über Abrüstung zu 
einigen. Und das Monopolka­
pital beherrscht nun einmal 
die führenden kapitalistischen 
Länder. 



elan : Die Kommunisten, die 
Arbeiterbewegung, die linken 
Kräfte werden ja in den näch­
sten Jahren ihren Kampf ge­
gen das Monopolkapital nicht 
einstellen, im Gegenteil, ange­
sichts von Arbeitslosigkeit und 
Krise werden sich die Ausein­
andersetzungen verschärfen. 
Wie sollen gleichzeitig Teile 
des Monopolkapitals und sei­
ner politischen Vertreter für 
den Friedenskampf gewonnen 
werden? 
Kuczyuski: Wir können nicht 
nur mit Argumenten der 
Menschlichkeit kämpfen, denn 
wir wissen ja, daß Menschlich­
keit keine Eigenschaft des Ka­
pitals ist. Wir müssen sie an ih­
rem Profitinteresse packen. 
elan: Welche Ansätze gibt es 
dafür? 

"Wir können nictJt 
nur mit Argumen­
ten der Mensch­
lichkeit kämpfen." 

Kuc:zynski: Man sehe sich ganz 
kühl vom Profitstandpunkt 
diese Situation an: Die Verei­
nigten Staaten verbrauchen et­
wa 75 Prozent aller Forschung 
und Entwicklung für Rüstung, 
die etwa fünf bis zehn Prozent 
der Wirtschaft ausmacht. Das 
heif�t, für die 90 bis 95 Prozent 
Zivilindustrie bleiben nur 25 
Prozent der Ausgaben für For­
schung und Entwicklung üb­
rig. Das heißt, die Zivilindu­
strie kann nicht mehr voran­
stürmen auf dem Gebiet der 
Technik, wie sie es in der Ver­
gangenheit getan hat. Die Pro­
duktivität ist in den führenden 
kapitalistischen Ländern sel­
ten so langsam gestiegen wie 
in den letzten fünfzehn Jahren. 
So stieg sie in den USA 1985 
um ganze 0,3 Prozent. Und das 
wirkt sich natürlich aus in ei­
ner ganz starken Profitminde­
rung. Wir haben also ein völlig 
neues Argument für eine Ko­
alition der Vernunft, das auch 
das Monopolkapital, soweit es 
nicht Rüstungsgüter herstellt, 
reizen .muß, sich einer Bewe­
gung für Abrüstung • anzu­
schließen. 
elan: Wobei gleichzeitig die 
Friedensbewegung von unten 
ganz stark weiterentwickelt 
werden muß: In den Betrie­
ben, in den Schulen, Unter­
schriften sammeln, demon­
strieren . . .  
Kuczyuski: Völlig richtig, völ­
lig richtig, all das dürfen wir 
nie vergessen. Nur müssen wir 
uns klar darüber sein, daß das 
in der jetzigen, fast verzweif­
lungsvollen Situation nicht ge­

"nügt. 

ln der nächsten elan werden wir das In­
terview mit Jürgen Kuczynski fortsetzen 
- dann zu Fragen des Sozialismus in der 
DDR. 
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Den eigenen Finger 
am atomaren Abzug: 

Franz-Jostf Strauß: ,.Eine 

Atombombe ist soviel wert 

wie eine Brigade und außer­

dem viel billiger. Wir können 

uns keine Einschränkung un­

seres Lebensstandards und 

unseres Exports erlauben. 

Wirwollen auch nicht aJifun­

seren Raketenanspruch ver­

zichten." (Der Spiegel, 10. 10. 
62) 

Anzeige 

"'u••u�<;o;;bungsplatz 
kraftweck in 

eine friedliche 
D on ihrem Ende 
entgegen. Mehrere Zehntau- · 

send haben es geschafft, trotz 
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sicbtern, tränenden Augen 
und hustend flüchten die De­
monstranten vor Polizei und 
Bundesgrenzschutz. 
Ähnliche Szenen gibt es an 
diesem Tag bei den Protesten 
gegen die Wiederaufarbei­
tungsanlage im oberpfälzi­
schen Wackersdorf. 
Warum sind die Herrschenden 
so brutal, wenn es darum geht, • ihr Atomprogramm durchzu-
setzen? . 

Dalll, dalll, 
wenns um Geld p11t 

Für die Energieversorgungs­
Untemebmen bedeutet das 
Donner Atomprogramm blen­
dende Profit-Möglichkeiten. 
Der Staat zahlt Forschung und 
Folgekosten, die Konzerne 
kassieren den Profit Der 
Atom-Mafia wurden bisher 
über 30 Milliarden DM Steuer­
gelder in den Rachen gescho­
ben. Die Rheinisch-Westfäli­
schen-Elektrizitätswerke, die 
40 Prozent unseres Stromes er­
zeugen, haben zur Zeit aus 
Profiten angehäufte Rücklagen -
in Höbe von 16 Milliarden 
DM. 
Deswegen setzt die Atom-Ma­
fia weiter auf Atomkraft-Wer­
ke, obwohl sie in unserem 
Land vollkommen überflüs_sig 

sind. Selbst an den kältesten 
Wintertagen waren die Kraft­
werke in der Bundesrepublik 
nur zu 60 bis 70 Prozent ausge­
lastet, weil sich die Energie­
konzerne verrechnet haben, 
was den Stromverbrauch an­
gebt Die Reserve von 30 bis 40 
Prozent entspricht fast genau 
dem Anteil der Atomkraftwer­
ke an der Stromversorgung. 
Unsere beimische Steinkohle, 
den Verbrauch von 1975 zu­
grunde gelegt, würde 2 705 
Jahre ausreichen, Zeit genug 
für die Entwicklung alternati- · 

ver Energiequellen. Mit um­
weltverträglicben Kohlekraft­
werken könnte etwas für den 
Umweltschutz getan werden. 

Hea ... mlt 
Altfaii·Winne 

Die Kraftwerksabwärme könn­
te zur Wohnungsheizung ge­
nutzt werden. In einem norma­
len Kraf'twerk werden nämlich 
nur 30 Prozent der eingesetz­
ten Energie in Strom verwan­
delt, der Rest wird ungenutzt 
als Wärme an die Umwelt ab­
gegeben. Und: Mit der Förde­
rung von Kohlekraftwerken 
könnten 350 000 Arbeitsplätze 

Ieiter die Schnellabscbaltung. 
Nur durch einen anonymen 
Hinweis kam der Unfall über­
haupt an die Öffentlichkeit 
Am 4. Mai 86 schließlich ent­
wich aus dem THTR-.Reaktor 
in Hamm-Uentrop eine ra­
dioaktive Gaswolke. Die Be­
treiber-Firma VEW ver­
schwieg den Unfall und schob 
alles auf Tschernobyl. 
Nicht nur kurzfristige Höchst­
profit-Möglichkeiten sind die 
Ursache für das brutale Vorge­
hen gegen die Anti-AKW-Be­
wegung. Schon seit Strauß 1955 
Atom-Minister wurde und da­
nach Verteidigungsminister, 
träumen die Herrschenden da­
von, eines Tages Atomwaffen 
für die Bundeswehr zu bekom­
men, oder zumindest über ein 
westeuropäisches Bündnis das 
Ziel zu erreichen, Atommacht 
zu werden. 

Pershln111 herl 

Erst Ende Dezember 1985 for­
derte Strauß-Freund Dr. Ro­
land Koller erneut deutsche 
Atomwaffen, auf einer Veran­
staltung des "Webrpolitischen 
Arbeitskreises der CSU". 
Schon im Januar 1984 schrieb 
Koller in der Zeitschrift " Euro­
päische Wehrkunde": " Eine 
bisher nicht ins Auge gefaßte 
Möglichkeit . . . wäre es, der 
Bundesrepublik Deutschland 

nen eigenen Finger am ato­
Abzug zu geben. Wohl­

__ ", gemerkt einen eigenen Finger! 

geschaffen werden. Kohle­
kraftwerksbau schafft 11- bis 
12mal soviel Arbeitsplätze wie 
Atomkraftwerksbau. Aber: Er 
wirft nicht soviel Profit ab. 

Slchwhelt­
neln, danke 

Unsere Gesundheit ist ihnen 
egal, wenn es um ihren Profit 
geht Am 12. April 1972 ereig­
nete sich im Kernkraftwerk 
Würgassen ein Unfall. Im Kon­
trollbereich wurde die für ein 
Jahr zulässige Strahlendosis 
innerhalb von acht Stunden er­
reicht Der Grund: Obwohl ei­
nige Kontrollinstrumente 
noch fehlten, wurde der Reak­
tor mehrfach Probe gefahren. 
Eine Woche später war Abnah­
metermin. Von der Einhaltung 
des Termins hingen für die 
Baufirma, die Kraftwerks­
union, Millionen ab. 
Am 18. Juni 1978 ereignete sich 
im Kernkraftwerk Brunsbüttel 
ein Unfall. Stundenlang ström­
te radioaktiver Dampf aus. Der 
Grund: Unter Druck der Ge­
scbäftsinteressen des Belrei­
bers verhinderte der Schicht-

• . ·. Einfach ausgedrückt,Cruise 
Missileoder Pershingll in deut­
scher Hand." 

Der SpraptoH fQr 
soo Atomwaffen 

So ergibt auch der Bau der 
Wiederaufarbeitungsanlage 
(W AA) in Wackersdorf einen 
Sinn, obwohl die Uran-Aufar­
beitung wirtschaftlich über­
flüssig ist Denn: Bei der Wie­
deraufarbeitung wird Pluto­
nium produziert - der Spreng­
stofT für Atom-Waffen! 
Nach Berechnungen der DWK 
(Deutsche Gesellschaft zur 
Wiederaufarbeitung von Kern­
brennstoffen) sollen dort jähr­
lich 5 Tonnen Plutonium abge­
trennt werden - ausreichend 
für die Herstellung von über 
500 Atomwaffen. 
Nach der großen Anti-WAA­
Demonstration im Oktober 
1985 überfiel die Polizei übri­
gens ein Friedensfest im Mün­
chener Stadtteil Haidhausen. 
Leiter der Aktion: Münchens 
Polizei· Vizepräsident - der. 
,. Wehrkunde"-Autor Dr. Ro­
land Koller 

Tbomas Kerstan 
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"Meine lieben Landsleute. Heute abend, um 19 
Uh r hiesiger Zeit, haben Luftwaffe uild Marine 
der Bundesrepublik ei ne Serie von Anschllgen 
gestartet gegen das Hauptquartier und dieterro­
ristischen und milltlrischen Bnrlchtung..., die 

die •bverslve 4Titlgkelt von Ronald R­
unterstiltzen." Diese Rede hielt Kanzler Ko 
nicht, als Raagans Contra-Terroristen in Nicara� 
gua acht BundesbOrger entführten und mit dein 
Tod bedrohten: WOrde Kohl der US-Logik folgen, 

Brigailisten entführt - Kohlsnie 
·" 

Zwar hat Kohl den US-Präsidenten noch nicht 
davor gewarnt, ,.daß wir sein Regime für jeg­
liche neue terroristische Attacke gegen 
Bundesbürger heftbar ·machen würden". 
Doch um eine solche terroristische Attacke 
handelte es sich eindeutig. "Beim Überfall auf 
das Dorf, in dem wir arbeiteten, töteten die 
Contras zwei Angehörige der Miliz. Einem 
Verletzten haben sie versucht, das Bein mit der 
Machete abzuhacken", berichtet der Entführte 
Dirk Hegmanns nach seiner Freilassung in 

einem Telefongespräch mit elan. "Als wir noch 
in dem Dorf umherirrten und uns die Kugeln 
um den Kopf flogen, wollten sie einen unserer 
Mitarbeiter, den Miguel, erschießen." Der 
Deutsch-Chilene Miguel Bustos konnte flie­
hen, ist durch einen Schuß im Oberschenkel 
verletzt Zusamen mit den acht Entführten 

'baute er mit an einer Siedlung fllr nicaragua-
nische Bauern. 
25. Tage waren die acht Brigadisten in der Ge­
walt der Contra-Terroristen, die durch das Kid­
napping politische Anerkennung erpressen 
wollten. "Sie haben uns mit Schüssen voran ge­
trieben, als wir nicht mehr weiter konnten, ha­
ben massiv Gewalt angewandt", berichtet Dirk 

''Hegmanns weiter. Die 20jährige Reingard Zim­
mer: "Wir lebten in ständiger Todesangst:' 
,.Diese ungeheure Brutalität ist nur der 
letzte Akt in Raagans Schreckensherr­
schaft." Von 1981 bis 1985 ermordeten die Con­
tras 854 Menschen, darunter 436 Bauern und 89 
Lehrer. Drei Beispiele von vielen: 
-Im Oktober 1982 wurde in Nueva Segovia der 

Laienpriester Ricardo Blandon mit seinen fünf 
Söhnen von den Contras umgebracht Blandon 
mußte zusehen, wie seinen Söhnen die Hoden 
und die Ohren abgeschnitten wuden. Dann 
schlitzten die Contras allen die Kehlen durch. 
- Am 18. Oktober 1983 überfielen die Contras 
das Dorf Pantasma und ermordeten 47 Ein­
wohner. Unter ihnen war auch der Lehrer Julio 
Navoa, dem sie Augen und Fingernägel her­
ausrissen, bevor sie ihn an einem Mangobaum 
aufhängten. 
- Am 31. August 1983 ermordeten die Contras 
in EI Guayaba neun Menschen, unter ihnen ein 
14jähriges Mädchen, das stundenlang ve. 
gewaltigt und dann geköpft wurde. • 
(Nach "Konkret" 6/85). 
Was haben die USA damit zu tun? ,.Unsere 
Beweise sind direkt, sie sind präzise, sie 
sind unwiderlegbar.' Reagan hatte diesen Satz 
in bezug auf Libyen frei erlogen. Nach Anga­
ben der Westberliner Staatsanwaltschaft gibt es 
keinerlei Beweise für eine libysche Beteiligung 
an dem Anschlag auf die Discothek La Belle. 
,.Schlüssig" sind aber ,.die Beweise, daß die 
terroristischen Bombenangriffe" der Con­
tras "auf direkte Anordnung des US-Re­
gimes geplant und ausgeführt" werden: 
-Während die bundesdeutschen Aufbauhelfer 

elan war dabei, als in 
VAIIIIA!IllllJ!IIiiA die 

II 
••• wo Terroristen ihre 
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er di
.
ese Rede halten. Sie ist Originalton 

Rea�n .:.. _statt von der Bundesrepubll.k 
IU.,.r.ctl"n der vo'n den USA, statt Von sic6 von Ghad'-, 

von den Contras mit dem Tod bedroht wurden, 
forderte Reagan für diese Terroristen zusätzli­
che Gelder in Höhe von 100 Millionen Dollar. 
- US-Außenminister Shultz präsentierte sich 
einen Tag nach der Freilassung der Aufbauhel­
fer auf einer Pressekonferenz gemeinsam mit 
drei Contra-Terroristen (!) - und verleumdete 
die Autbauhelfer: "Die Entführten waren mili­
tärische Kämpfer. Sie hätten auf eine Entfüh­
rung vorbereitet sein müssen:' 
Dirk Hegmanns dazu: "Das ist vollkommen 
absurd. Wenn die Contras uns bewaffnet ge-

�unden hätten, hätten sie uns auf der Stelle 
-rschossen - das haben sie uns ausdrücklich 

erklärt:' Und weiter: "Die Contras haben ganz 
offen darüber geredet, von welchen ,demokra­
tischen Staaten', wie sie sich ausgedrückt ha­
ben, sie unterstützt werden. Vor allem die 
USA, aber auch die Bundesrepublik und Japan 
haben sie genannt. Ihre Ausrüstung stammte 
aus den USA, Kleidung, Munitionsgürtel und 
dergleichen mehr, da stand auch ,US' drauf. 
Auch ihre sehr guten Funkgeräte waren aus 
den USA:' 
"Ich habe gewarnt, daß es auf der Erde kei­
nen Platz geben sollte, wo Terroristen sich 
ausruhen und trainieren und Ihre tödlichen 
Künste üben können." Im vergangeneo Jahr 
hatte ich das zweifelhafte Vergnügen, einen 
solchen Platz kennenzulemen: In Las Vegas 
(USA) erlebte ich mit, wie Killer unbehelligt 

. . 

Maschinengewehrschießen, Sprengladungen 
zünden und Fallschirm springen übten - für 
ihren Einsatz in Nicaragua (elan 11/85: Sieben 
Tage unter Mördern). Mit dabei waren die Füh­
rer der FON .:. genau jener terroristischen Con­
tra-Organisation, die jetzt die acht Bundesbür­
ger entführt hat. Die meisten der 800 Teilneh­
mer dieses Treffens waren US-Bürger, ehema­
lige Vietnamkriegs-Offiziere, die heute als "Be­
rater" den Contra-Terror anführen. 
"Wenn unsere Staatsbürger auf direkte 
Anordnung eines feindlichen Regimes 
irgendwo in der Welt mißhandelt oder ange­
griffen werden, · werden wir antworten, 
solange ich in diesem Oval Office sitze." 
Diese klare Antwort ließ Bundeskanzler Kohl 
vermissen . .,Wir haben es mehr den Internatio­
nalisten und unseren Angehörigen zu verdan­
ken, daß überhaupt Verhandlungen zustande 
kamen und daß sie vorangetrieben wurden", 
sagt Dirk Hegrnanns. 

ag 

Die Zurückhaltung der Bundesregierung, die 
sonst laut gegen den Terrorismus schreit, ist 
verständlich: Beim Killertreffen in Las Vegas 
spazierte ein Mann mit schwarzem Aktenkof­
fer über das .,Trainings-Gelände". Plötzlich öff­
nete er den Koffer - und schoß wie wild um 
sich. In den seriös anmutenden Koffer war ein 
Maschinengewehr eingebaut Der Mann, der 
dort ein neues Produkt seiner Firma vorstellte, 
war John Satterwhite, der USA-Verkaufsmana­
ger der bundesdeutschen Waffenfirma Heclder 
& Koch. Satterwhite führte in Las Vegas viele 
Gespräche, Heclder & Koch stiftete 2 000 Dol­
lars für einen Schießwettbewerb, stellte seine 
Gewehre an einem Informationsstand vor . . .  
Die Contra-Terroristen fuchtelten den entführ­
ten Aufbauhelfern mit Handfeuerwaffen vor 
dem Gesicht herum. Dirk Hegmanns verrät die 
Marke: .,Es waren G-3-Gewehre von Heclder & 
Koch." 

Adrian Geiges 

Die im Artikel in dieser Schrift gedruckten Sätze stammen aus der Fernsehansprache Reagans 
zum Angriff auf Libyen. Wir haben sie wegen der Entführung der bundesdeutschen Aufbauhelfer 
korrigiert: "Libyen" ersetzten wir durch .,USA", .,Ghaddafi" durch "Reagan" und .,USA" durch 
"Bundesrepublik". 

Wir wollen nicht, daB Städte in den USA 
bombardiert werden. Dieser Artikel gehtvon 
der Logik der US·f=ührung aus - das ist nicht 

jetzt 

tödlichen Künste übenu 
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Du wilst etwas erleben in dli­

nen Ferien, hast aber kein 

Geld? 

Wie wär' s mit einer Tramp­

Schiffahrt auf dem Rhein? 

elan-Redakteurin Hella Kroe­
ger und Trixi Ebedein haben es 

für eich ausprobiert Alles. was 

lkl brauchst, ist Zeit eine Por­

tion Hartnäckigkeit und ein 

lißchen Glück. 

ent­
W,'I\'J,!f:cl.I.J�t niemand scheintau 

Bord zu sein. unser Unternehmen 
keinen Erfolg haben? Jetzt fängt es auch 
noch an zu regnen. Wir laufen die Kai­
Mauer rauf und runter, schauen über die 
Mauer, aber kein Schiff in Sicht Hinzum 

. ' } 

·"., Es �non ...... _..,. Wiir beschließ.et 
nen letzten . am . 
des Hafens. Ein ziemlich großes Schiff · 
mit dem Namen .,Helena'' liegt ·vor An� 
ker. Wrr winken einem jungen Mann zu, 
der im Steuerraum sitzt ,,Fahren Sie heu­
te noch weiter?" lautet meine Frage 



schon routinemäßig. Der Mann antwor­
tet irgendetwas auf holländisch und ver­
schwindet wieder. Wir sehen, wie er mit 
einem anderen Mann spricht und auf uns 
zeigt Dieser, etwa um die vierzig, kommt 
raus. 
Wir wiederholen unser Anliegen. ,,Na ja, 
da muß ich mal meine Frau fragen", sagt 
der Mann im holländischen Dialekt In 
Trixi und mir wächst ein Hoffnungs­
schimmer. Er kehrt zurück ,,Na ja, kom­
men Sie", brummelt er. Trixi und ich ma­
chen Luftsprünge, wir können es kaum 
glauben. Wir sollen an Bord kommen. 
Eine ca. sechs Meter lange Eisentreppe 
führt steil runter ins Wasser. Das Schiff 
schaukelt einen Meter davon entfernt 
Ohne lang zu überlegen, steigt Trixi hin­
unter, ich schnell hinterher, bevor ich es 
mir anders überlege. 
An Bord führt uns der Kapitän Bruinsma 
einen schmalen Steg entlan� zum vorde- . 
ren Teil des Sclijffes. Was wird uns da er­
warten? Vielleicht sollten wir ja nachts 
auf Deck bibbern Der Kapitän öffnet ei­
ne Luke, wir steigen alle drei die Treppe 
hinab. ,,Hier können Sie wohnen", sagt 
er. Wir trauen unseren Augen nicht Eine 
richtige kleine Wohnung: ein Wohnzim­
mer mit Sofa, Sessel, Tisch, Fernseher 
und Einbauküche; ein kleines Schlaf­
zimmer mit Doppelbett, ein Einbau­
schrank und ein Bad mit Toilette, Wasch­
becken und Dusche. 
,,Zwischen 16 und 17 Uhr bekommen wir 
unsere Ladung, bis dahin haben Sie noch 
Zeit', meint der Kapitän. Trixi und ich 
klettern wieder die Leiter hoch. Glück­
lich, daß wir endlich ein Schiff gefunden 
haben, tanzen wir die Straße entlang. 

Zu dritt auf dem Schilf 

Pünktlich um 16 Uhr sind wir wieder an 
der Anlegestelle. Die ,,Helena" wird gera­
de mit Blumenerde beladen. Wjr ver­
stauen unsere Rucksäcke in der Kajüte, 
unseren Proviant im Kühlschrank 
,,Sie können mal nach hinten in den 
Steuerraum gehen", lädt uns der Kapitän 

ein. Dort steht seine Frau und begrüßt 
uns freundlich. Frau Bruinsma ist som­
mertich bekleidet Im Steuerraum ist es 
ziemlich heiß - aber nichtvon der Sonne, 
hier wird gut geheizt Sie bietet uns einen 
Kaffee an. .�ir sind zu dritt auf dem 
Schiff. Alexander ist ein Verwandter von 
uns", erzählt die Frau des Kapitäns in ge­
brochenem Deutsch. 

Draußen wird über ein Förderband die 
Blumenerde in den Bauch des Schiffes 
transportiert Ungefähr zwei Drittel des 
Schiffes besteht aus Ladelalmmem Vor­
sichtig schieben die beiden Männer die · 
Abdeckungen über eine gefüllte Kam­
mer. 
Der Kapitän tritt in den Steuerraum ein. 
Er greift wütend nach dem Telefonhörer. 
Irgend etwas scheint mit der Lieferung 
nicht zu klappen. .�r haben nichtgenü­
gend Matenal", erzählt er uns. ,,Es kann 
noch einige Stunden dauern!' 
Und tatsächlich, erst um 18.30 Uhr kön­
nen die Leinen losgemacht werden. Aber 
nun endlich beginnt unsere Fahrt 
Nach 100 Metem kommenwirandie Ha­
fenschleuse. Das Wasser auf der anderen 

Per Daumen übers Wasser 
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Seite der Staumauer ist etwa drei Meter 
niedriger. Lan� fährt das Schiff in die 
SchleuseD=Kammer. Hinter uns senkt 
sich eine Eisenwand, wir sind einge­
schlossen. Innerhalb von fünf Minuten 
sinkt der Wasserspiegel um drei Meter. 
Das große Eisentor vor uns öffnet sich, 
wir fahren auf den Rhein. 
Der Kapitän sitzt an seinem Platz im 
Steuerraum. Neugierig stecken wir unse­
re Nasen rein. Vergebens suchen wir 
nach einem großen Steuerrad ,,Das war 
mal", � dei' Kapitän und lacht ,,Heute 
geben Wir die Richtung mit einem Auto,-. 
maten-Pilotenan." Er zeigt auf einen klei­
nen Hebel, der sich nach links oder 
.rechts drehen läßt Die vielen Start- und 
Stop-Knöpfe sind für die Motoren. ,,Du 
Schiff ist 85 Meter lang. Vom sind auch 
Motoren, um es seitlich zu bewegen!' 
:An diesem Tag will der Kapitän noch 50 
Kilometer stromaufwärts fahren. .�ir 
brauchen fünf bis fünfeinhalb Stunden. 

&:.eben auf dem wa-er 

Stromabwärts fahre ich das in der halben 
Zeit' 
Es regnet die zwei Tage fast ununterbro­
chen. Landschaftlich gesehen gibt es we­
nig Reize auf unserer Strecke. "Chemie 
und Industrie, Umweltverschmutzung", 
stöhnt Herr Bruinsma. ,,Ab Koblenz wird 
es schöner.' 



,,Seit 15 Jahren leben meine Frau und ich 
schonaufdem Wasser", erzählt der Kapi­
tän weiter. "Unsere beiden Kinder gehen 
in polland auf ein Internat!' Er steuert 
dq-� -qu.e.t J,iiber zur anderen Seite 
des Rlie�ns. ,,AUl dem Wasser gibt es nicht 
so viele Gesetze wie auf der Straße", sagt , 
er lächelnd. ,,Nur streckenweise haben 
wir Links- oder Rechtsverkehr.' Vor uns 
fährt ein Schiff, der Kapitän greift zum 
Telefonhörer. ,,Helena ruft Elisabeth, set­
ze zum Oberholen an!' Die "Helena" gibt 
,,Diesel", und in fünf Minuten sind wir an 
der Elisabeth vorbei. 

O.ulhrlloher Weg 

Der Wegvom Steuerraum zu unserer Ka­
jüte ist nicht ganz ungefährlich. Es ist ein 
schmaler Steg, der in der Höhe des Was­
serspiegels liegt Das Wasser schwappt 
immer drüber. Gleich am ersten 'lag hol­
ten wir uns auch prompt nasse Füße. Spä­
ter werden wir ein wenig mutiger und 
laufen über das Dach der Ladung. Es ist 
schrä� und vom Regen naß und rutschig. 
Es wird langsam dunkel draußen Auf 
dem Wasser wird es rUhiger. Die Stunden 
vergehen, und unser Schiff bewegt sich 
nur langsam. nixi und ich sind schon 

hundemüde. Kurz vor Kaiserswerth stei­
gen wir in unsere Kajüte. Wir kuscheln 
uns in unsere Schlafsäcke und schlafen 
danach fest ein. 
Eil). lautes, rasselndes Geräusch dicht ne­
ben uns reißt uns aus dem tiefen Schlaf. 
Für einen Moment denke ich, wir gehen 
unter. nixi steht kerzengerade im Bett 
und ruft: .�as ist da los?'' Das Schiff 
steht still. Das Rasseln hört nicht auf. 
,,Das muß der Anker sein", überlegt Trixi. 
"Ja, der Anker wird geworfen!' 
Am nächsten Morgen finden wir kaum 
aus dem Bett, so gemütlich ist es. Nach 
dem Frühstück gehen wir an Deck Der 
Wind weht uns kräftig um die Ohren 
Der Kapitän sitzt an seinem Platz. ,,Seit 
fünf Uhr sind wir schon unterwegs", 
lacht er uns noch Halbschlafenden zu 

Wir haben jetzt genug Zeit, um uns den 
Rest des Schiffes anzusehen. Im Maschi­
nenraum hältst du es vor Hitze und 
Krach nicht lange aus. Frau Bruinsma 
zeigt uns ihre Wohnung. Es fehltwirklich 
an nichts. ,,Ich habe mir alles zusammen­
gesucht und hier eingerichter•, erzählt 
sie uns stolz. ,,Es ist mein Zuhause!' 

Aut Wleclersehenl 

Gegen Mittag erreichen wir Köln. Jetzt 
übernimmt Frau Bruinsma das Kom­
mando. Ihr Mann muß einige Stunden 
ruhen. Wrr setzen uns zu ihr in den 
Steuerraum und später noch mal auf 
Deck, und lassen die Landschaft an uns 
vorbeiziehen. Wir genießen die letzten 
Stunden, die wir noch an Bord sind 
Um 16 Uhr kommen wirinBonnan. Hier 
wollen wir unsere Reise beenden. Lang­
sam fährt Herr Bruinsma ans Ufer, zwei 
Binnen-Schiffe liegen dicht nebeneinan­
der. Vorsichtig steuert der Kapitän mit 
der Vorderseite an die Schiffe, so daß wir 
über die anderen Schiffe ans Ufer gelan­
gen können. Wir verabschieden uns und 
springen auf das andere Schiff. Langsam 
gleitet die "Helena" an uns vorbei. Wir 
winken uns noch kurz zu, dann ver­
schwindet das Schiff hinter der Mauer. 
Unser Schiff fuhr von Rotter­
dam nach Basel. So eine Reise 
kann zWischen fünf und zehn 
'lägen dauem VQll Duisburg bis 
Bonn brauchten wir 16 th Stun­
den. 

21 



Ferien zu Hause? Das muB · 

nicht Langeweile bedeuten. 
Schon mal daran gedacht, 
dich hier im eigenen Land um· 
zugucken? Mit dem Fahrrad 
die schönsten Fleckchen aus· 
findig zu machen, gemeinsa m 
mit Freunden eine längere Tour 
zu unternehmen? 
elan hat für euch eine Reihe 
von Tips und Ideen zusammen· 
gestellt, für eine spannende 
und a bwechslungsreiche Rad· 
tour. 

Schon das Planen einer 
Fahrrad-Tour kann die 
Vorfreude beflügeln. Ge- . 
meinsam das Ziel aus­
wählen, die Route festle­
gen, Abstecher an inter­
essante Orte aushecken, 
spannende Unterkünfte 
organisieren. 

Die Route 
In den städtischen Bü­
chereien findet ihr jede 
Menge hilfreiche Bücher 
mit ausgearbeiteten 
Routen für Fahrradtou­
ren in allen erdenkli­
chen Regionen. Rum­
schmökern lohnt sich. 
Manche Autoren haben 
sich viel Mühe gegeben, 
politische Aspekte und 
Informationen zu be­
rücksichtigen und Ge­
heimtips preiszugeben. 
In dem Buch ,.Fahr 
Rad" von Veronika 
Wolff zum Beispiel wer­
den interessante Reise­
routen beschrieben mit 
Kontaktadressen von 
Bürgerinitiativen, Bau-

22 

em, �eipen, bei denen 
man Informationen über 
das Gebiet aus erster 
Hand bekommen kann. 
Auch regionale Frem­
denverkehrsämter haben 
Radtour-Vorschläge in 
ihrem Programm. Von 
ihnen könnt ihr auch in 
jeder Stadt, durch die 
ihr kommt, Veranstal­
tungstips und Festival­
übersichten erhalten. 

* 
Die schönste Route her-· 
ausfinden kann man am 
besten anband einer 
Radwanderkarte (Maß­
stab 1 :50 000). Sie hilft, 
Natur- und Kulturland­
schaft bewußter wahrzu­
nehmen, die ruhigsten 
und verkehrsärmsten 
Strecken herauszufinden 
und Sehenswürdigkeiten 
nicht zu übersehen. 
Gibt's im Fachhandel 
oder beim 
Allgemeinen Deutschen 
Fahrradclub (ADFC), 
Am Dobben 91, 
2800 Bremen 1 
Tel. (0421) 74052 

Ziele zum 
Ansteuern 
Ziel einer Reise kann 
ein See, ein Schloß, eine 
Stadt oder eine Wander­
bfitte sein. 
Eine ganze Reihe von 
Organisationen bieten 
tolle Sommerfreizeit­
möglichkeiten an, die 
sich ebenfalls gut in eine 
Fahrrad-Tour einbauen 
lassen. 
Oder wo ihr den An­
fahrtsweg dorthin als 
Fahrrad-Tour gestalten 
köimt. 

Die Landesjugendringe, 
in denen die meisten Ju­
gendorganisationen zu­
sammengeschlossen 
sind, haben Informatio­
nen über Sommeraktivi­
täten. Von Bergsteigen, 
Tauchen, Segelfliegen 
bis zu Hobby-Kursen. 
Laßt euch kostenlos In-

formationsmaterial zu- • 
schicken vom 
Deutschen Bundes­
jugendring (DBJR), 
Haager Weg 44, 
5300 Bonn 1 ,  
Tel. (02 28) 285015 
Die Landesjugendringe 
haben ihr Büro in der je­
weiligen Landeshaupt­
stadt. 

Sommer-Work· 
camp=- des SCI 
Arbeiten in. den Ferien? 
Ja, aber mit viel Spaß 
und gemeinsam mit in­
ternationalen Freunden. 
Der Service Civil loter­
national (SCI) bietet 
auch ip diesem Sommer 
wieder über 40 Work­
camps für Jugendliche 
(ab 1 6  Jahren) an. Ge­
gen freie Unterkunft 
und Verpflegung arbei­
ten Jugendliche zwi­
schen 2 und 4 Wochen 
an Projekten, die sich 
mit Problemen wie Um­
weltschutz, Frieden, An­
tifaschismus, Solidarität 
mit der 3. Welt oder mit 
sozialen Problemen be­
schäftigen. 
Sommerprogramm und 
Informationen gegen 

1,50 DM in Briefmarken 
anfordern beim 
Serrice Civil Internatio­
nalt 
Blöcherstraße 14t 
5300 Bonn, 
Tel. (0228) 21 2086 

Naturfreundeju- -
gend 
Dasselbe gilt für Veran· 
staltungen der-· Natur• 
freundejugend. : Auch · sie 
bieten Jugendlichen· in­
teressante Sommerakti­
vitäten zum Mitmachen : 
Fahrrad-Touren, Öko­
Camps, Zeltlager, Watt­
und Bergwanderungen. 
Anfragen lohnt sich bei: 
Touristenverein "Die Na­
turfreunde" 
Großglocknerstraße 28 
7000 Stuttgart 60 
Tel. (07 1 1) 33 7687/8 

SDAJ-Sommer• 
profiramm 
Die Sozialistische Deut­
sche Arbeiterjugend or­
ganisiert in den Som­
mermonate!\ Ausflüge, 

• 



Zeltlager, Fahrrad-Tou­
ren. 
Beim SDAJ-Bundesvor­
stand, 
Asseiner Hellweg 106 a, 
4600 Dortmund 13, 
Tel. (02 31) 2 75 45 
helfen sie euch, heraus­
zufinden, wo Sommer­
aktivitäten stattfinden! 

- Bergsteigen -Wer hoch hinaus will 
und Berge vor seiner 
H austüre hat (oder auch 
nicht)' kann unter fach­
männischer. Betreuung 
Kurse ; im , Bergsteigen 
mitmachen. Der Deut­
sche Alpenverein bietet 
itf seinem Jugendpro­
gramm solche Kurse an : 
Deutscher Alpenverein, 
Praterinsel 5, 
8000 München 22, 
Tel. (0 89) 2 35 09 00  

Wanderrudern 
Sportreisen, Wanderru­
dem, Kanuwandern . . .  
Kontakt aufnehmen zur 
örtlichen · Sportjugend, 
Oder: 
Deutscher Kanuverband, 
Bertaallee 8, 
4100 Duisburg 1 

Abstecher 
Abstecher, ob geplante 
oder zufällige Entdek­
kungen, können span­
nende Abwechslung in 
die Route bringen: 
z. B. 
Seen, Flüsse, Freibäder 
zum Abkühlen 
eine Mühle, Windmühle 
ein Museum, das über 
die Geschichte der Ge­
gend informiert 
Bauernhof 
Fischereihafen 
Torffabrik 
Warum nicht mal eine 
Fabrik von inneh 'besich­
tigen, eine Schleuse, ein 
Schiff, ein Leuchtturm, 
eine Radioanstalt, eine 
Zeitungsredaktion, eine 
Kläranlage, hinter die 
Kulissen eines Theaters 
gucken oder in eine 
Backstube riechen, einen 
Förster bei der Waldbe­
gehung begleiten . • .  

Wenn man freundlich 
und rechtzeitig nach­
fragt, kann man sich ein 
interessantes Beipro­
gramm organisieren. 

* 
In manchen Städten 
führen Organisationen 
oder Bürgerinitiativen 
alternative Stadt- oder 
Hafenrundfahrten durch. 

Dabei bekommt ihr an­
dere Informationen als 
aus Touristen-Sicht, 
z. B. über geschichtliche 
Ereignisse, antifaschisti­
schen Widerstand, sozia­
le und politische aktuel­
le Brennpunkte und Ver­
anstaltungshinweise. 
In Stadtmagazinen 
könnt ihr Termine bzw. 
Organisationen heraus­
finden, die solche Ver­
anstaltungen durchfüh­
ren. 

;' !J.... 
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Unter­
bringung 
Tolle Übernachtungs­
möglichkeiten gibt es in 
Hülle und Fülle - wenn 
man weiß wo. Außer 
Campjngplätzen und Ju­
gendherbergen gibt es 
wunderschön gelegene 
Hütten, Wanderheime, 
Gäste- und Jugendhäuser 

- ::..lti ''C ' - r:.. ·�- '& � l; , �-·. . ..." . . . · k . .  -;f' - �� ���\\!��-/? .. . 
Fahrrad-Denio spater we

_
r­

fen dte 

- über 400 Stück in der 
Bundesrepublik, die die 
" Naturfreunde" für 
Gruppen- oder- Einzel­
reisende zur Verfügung 
stellen. 
Ein Handbuch, in dem 
sämtliche Naturfreunde­
häuser in der BRD auf­
geführt sind, kannst du 
in der Bücherei auslei­
hen oder für 1 5  DM er­
halten bei 
Touristenverein "Die Na­
turfreunde" 
Großglocknerstraße 28 
Postfach 380 
7000 Stuttgart 60 
Tel. (07 11)  337687/8 

9. August : 
Nationaler 
Frauentag 

Im Juli und August gibt 
es einige denkwürdige 
Tage, wie z. B. 

9. Juli: 
vor 10 Jah-
ren ereigne­
te sich die 
Dioxin-Ka­
tastrophe in 
Seveso, bei 
der eine 
ganze Re­
gion ver­
seucht wur­
de. 

sandinisti­
sche Revo­
lution in Ni-

Amerikaner 
· die erste 
Atombom­
be der 
Menschheit 
auf Hiroshi­
ma. Über 
230 000 
Menschen 
müssen ster­
be-n. 

in Südafri­
ka. Für die­
sen Tag hat · 
der südafri­
kanische 

Gewerk­
schafts­
dachver­
band CO­
SATU zu 
größeren 
Streikaktio­
nen aufge­
rufen. 

19. JuU: 
An diesem 
Tag siegte 
1 979 die 

caragua 

16. Juli: 
1 945 führ­
ten die USA 
den ersten 
Atombom­
ben-Test 
durch 

6. August : 
Nur drei 
Wochen 

9. Aug'ust : 
Zweiter 
Atombom­
benabwurf 
der USA. 
Diesmal auf 
Nagasaki 
( 1 945). 

Seid ihr an einem dieser 
Tage mit euren Fahrrä­
dern unterweAs, könnt 
ihr mit Fahnen, Symbo­
len oder Liedern auf 
diese Ereignisse auf­
merksam machen. 
Solche Aktionen bieten 
oftmals gute Gelegen­
heiten für Bekanntschaf­
ten mit Gleichgesinnten. 
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Es empfiehlt sich, sich 
bei dem ausgewählten 
Heim vorher anzumel­
den. 
Das Buch enthält ge­
naue Wegbeschreibun­
gen, Verpflegungs- und 

.... 
Wer längere Strecken 
mit dem Zug einplant, 
kann die "Rollende Ju­
gendherberge" der Bun­
desbahn in Anspruch 
nehmen. Wer selber ei-

Fahrrad­
transport 

· Freizeitmöglichkeiten. 
nen Schlafsack dabei 
hat, kann für 4,- DM im 
Liegewagen mitfahren. 

Wollt ihr weitere Strek­
ken mit dem Fahrrad zu­
rücklegen, ohne zum 
Ausgangspunkt zurück­
zuradeln, oder wollt ihr 
erst einige hundert Kilo­
meter hinter eurem 
Wohnort aufs Rad stei­

. gen, hier einige Beförde­
rungstips: 

• • •  

* 

Gruppenunterkünfte in 
Burgea, . SchlOssern, 
Gutsböfeu, Blockbütten 
• • • sind in einem Adres­
senverzeichnis aufgeli­
stet. Zu bekommen bei: 
Gent Grützmacher 
Koand-Adenauer­
Ufer 101 
5000 Köln 1 
Vielleicht könnt ihr eu­
rer Schülervertretung 
oder in eurem Jugend­
zentrum diese Anschaf­
fung schmackhaft ma­
chen. Auch hier gilt: 
Zuerst in der Bücherei 
nachgucken ! 

f 
.......... -
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"Zeltlagerplltae � und 
PfiiMldde� 
ist ein Verzeichnis der 
Pfadfinderschaft Sankt 
Georg über alles, was 
Pfadfindern und auch 
Nichtpfadfindern ein 
Dach über dem Kopf 
bietet. 
Zu bekommen bei: 
Rüsthaus Sankt Georg 
Cari-Mosters-Piatz 1 
Postfach 320120 
4000 Dösseidorf 30 

.r Wer nun immer noch 
nicht weiß, wo er sein 
müdes Haupt betten 
soll, kann beim Frem­
denverkehrsamt anklop­
fen und nach einem Un­
terkunftsverzeichnis fra­
gen. D"ort sind Camping­
plätze, Jugendherber­
gen, Bauernhöfe usw. 
angegeben. 
In manchen Bauernhö­
fen könnt ihr mal für ei­
ne Nacht Unterschlupf 
finden, wenn ihr den 
Bauern nett fragt. Die 
Mahnung, im Heu nicht 
zu rauchen, solltet ihr al­
lerdings ernst nehmen. 

Fahrräder könnt ihr im 
Zug mittransportieren. 
Bedingungen und Ko­
sten findet ihr in einer 
Broschüre im Bahnhof. 
Auch in S- und V-Bah­
nen gibt es Mitnahme­
möglichkeiten. 

In fast jedem größeren 
Ort gibt es inzwischen 
Mitfahrzentralen. Mit et­
was Glück vermitteln sie 
auch Fahrzeuge, die 
euch und eure Fahrrä­
der mitnehmen können. 
Daftlr müßt ihr euch 
aber rechtzeitig anmel­
den. 

SDAJ-JUGENP Feden am Scbann�J�z, JRDsr 'II/see. DDP 'C , Anmelden beim: '
. '11 /7_ � 1. .  • 1· diS �n SDAJ-Bundesvorstand, Ferien sind spitze . . .  "'tl. 7. ASseiner Hellweg 106 a, . . . wenn du mit vielen • 

4600 Dortmund 13, anderen Jugendlichen 
etwas unternehmen 

Nichts wie hin !••••• kannst . 
Hier lernst du Freunde 
und Freundinnen aus 
der ganzen Bundesrepu­
blik, aus der DDR, Dä-

Letzte Mög­
lichkeit! 
Ich melde mich an f"ür das 
internationale Freund­
schaftslager Scharmützelsee 
vom 17. 7. bis 30. 7. 1986 
und überweise 70,- DM An­
zahlung auf das Postscheck­
konto Essen 1865 84-439 
SDAJ 

Name: ______ _ 

Aascbrift: ____ _ 

Geburtsdatum: ___ _ 

Reisepaß..Nr. 

Datum: _____ __ 

Unterschrift: 

I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 

nemark und Luxemburg 
kennen. I • : '
nu kannst die DDR ken-

1 neolernen 
I Ein Ausflug nach Berlin, : Betriebsbesichtigungen, 
• Besuche kultureller Ein-
• richtungen sind im Pro-: gramm vorgesehen. 
• 
• Das antifaschistische 
• · Programm 
• Besuch der Mahn- und : Gedenkstätte im ehema-
• Iigen Konzentrationsla-
• ger Buchenwald, antifa-
• schistische Filmveran-• 
• staltungen und Diskus-
• sionsrunden mit Wider-
• Standskämpfern aus der : Zeit des Hitlerfaschis-
• mus. 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 

Viele Sportmöglichkeiten 
Schwimmen, Fußball, 
Rudern., Volleyball ; 
Sportgeräte können aus­
geliehen werden . 

Was das alles kostet 
· 270,- DM 

Darin ist die Teilnahme 
an allen Programm­
punkten enthalten. 
Ebenso die volle Ver­
pflegung und Unterbrin­
gung in tollen Bunga­
lows mit mehreren Zim­
mern, einem großen Ge­
meinschaftsraum, Du­
schen, Küche, oder im 
Terrassenhaus. 
Vollpension, Hin- und 
Rückreise . an zentralen 
Abfahrtsorten sind im 
Preis enthalten. 

Es gibt ca. 250 Fahrrad-
. bahnböfe in der BRD, 
von denen aus ihr euch 
Fahrräder mieten könnt 
für eine Tour (auch über 
Fahrradinitiativen, siehe 
Fremdenverkehrsamt). 
.für längere Touren wird 
das aber zu teuer. 

Für unterwegs lassen 
sich immer wieder 
freundliche Lastwagen­
fahrer finden, die euch 
mitsamt den Fahrrädern 
schnell ein Stück weiter­
befördern können. 

Schraube 
locker ? 

Wenn du das Flicken 
deines Fahrrad­
schlauchs nicht aus dem 
Effeff beherrschst, hilft 
vielleicht ein Blick in 
das Taschenbuch vonA 
Rob van 'der Plans "DieW' 
Reparatur des Fahrra­
des", (Otto Maier Ver­
lag, Ravensburg) oder 
Bücherei t Es ist ratsam, 
solch einen "Spickzet­
tel" auf Tour dabei zu 
haben ! 



Zwllinge 
Jeweils zwei Spieler werden an den Bei­
nen anelnandergebunden. Das rechte 
Bein von Spieler A wird mit dem linken 
Bein von Spieler B verbunden. Zu zweit­
mUuen nun verschiedene Hindernisse 
Oberwunden werden (z. B. Ober einen 
Stuhl steigen, Purzelbaum, unter einer 
Stange durchkriechen). �tzig ist auch ein Ballspiel- oder FuB­.. IIspiel der beiden Mannschaften 
gegeneinander. 

Pendelkegeln 
Ideal, wenn ein Baum oder eine Teppich­
stange in der Nähe ist. 
An den Ast bindest du ein_,$ eil, an dessen 
Ende ein Tennisball, eine Holzkugel, ein 
Holzscheit oder ein mit Reis gefüllter und 
zu einem Ball geformter Strumpf befestigt 
ist. Mit diesem Wurfgeschoß versuchen 
die Spieler, in einiger Entfernung auf­
gestellte Kegel (F Iaschen, Holzscheite, 
Dosen) abzuschießen. 

Knaii·Ballon 
Aufgabe ist es, einen Luftballon auf­
zublasen, zu einem Stuhl (umgestülp­
ten Eimer o. ä.) zu rennen und den Bal­
lon kaputt zu sitzen. Der erlösende Knall 
ist gleichzeitig Startsignal für den näch­
sten Spieler. Statt Luftballons kann man 
natürlich auch Papiertüten nehmen. 

Langeweile wird zum Fremd­
wort, wenn ihr in eurer Straße, 
im Schwimmbad, aufdem Bolz­
platz, aut dem städtischen 
Sportplatz oder auf eurem 
Camp eine Olympiade durch 
führt. 
Es können beliebig viele Mit­
spieler mitmachett, Cliquen, 
SDA./-Gruppen, Vereine kön­
nen sich gegenseitig herausfor­
dern. Wenn zwei, drei �eute die 
Organisation in die Hand neh­
men, lassen sich auch die weni­
gen Vorbereitungen leicht be­
wältigen. 
Wir wollen euch ein paar Anre­
gungen geben, die ihr in eure 
Olympiade einbauen könnt. 

Puzzle 
Aus Veranstaltungsplakaten oder 
SDAJ-Piakaten fertigt ihr Puzzles an. Ihr 
klebt die Plakate einfach auf Päppe 
oder Styropor und schneidet sie in 
Stücke. Jede Mannschaft erhält ein 
Puzzle, auf ein Signal wird losgepuzzelt. 
Klar: Wer zuerst sein Plakat zusammen 
hat, ist Sieger. Achtet darauf, daß ihr die 
einzelnen Puzzles auf der Rückseite 
markiert, damit sie nicht durcheinander 
geraten. 

Lange Leine 
Jede Mannschaft erhält eine Wäsche­
leine. Der erste Spieler zieht sie sich von 
oben nach unten durch die Kleidung, der 
zweite von unteri nach oben usw., bis alle 
Spieler mit der Leine verbunden sind. 
Jetzt rennt die zusammengebund�ne 
Mannschaftsschlange zu einer Markie­
rung und zurück. Danach Wäscheleine 
wieder aus der Kleidung herausziehen. 
Welche Mannschaft ist die schnellste? 

• .. .. 
' 

... 

• \ 

spiele 
für viele 

Sommer-Ski 
Für dieses Spiel müßt ihr vorher zwei 
Paar Ski basteln, was aber ganz einfach 
geht .. Der Spaß an diesem Spiel entschä­
digt euch bestimmt für den Aufwand! 
Pro Ski braucht ihr zwei Bretter, ca. 2-
2,50 m lang und ca. 15 cm breit. 
Im Abstand von ca. 40 cm schraubt ihr 
Gummischlaufen auf die Bretter (geeig­
net sind auch Rolladenband oder - wer 
hat - Lederriemen). 
Jeweils vier Spieler stecken hintereinan­
der ihre Füße in die Schlaufen und versu­
chen, sich im Gleichschritt vorwärts zu 
bewegen und natürlich möglichst schnell 
das Ziel zu erreichen. 

· 

Da es sich hierbei um ein lustiges "Purzel­
spiel" handelt, sollte man sich nicht 
gerade eine Steinpiste aussuchen! 
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Dosen-Stelzen 
Wenn wir schon beim Bauen sind: Mit 
wenigen Handgriffen kann man aus lee­
ren KonseNendosen Laufstelzen basteln. 
Man bohrt dafür zwei Löcher etwas ober­
halb des Bodens und zieht eine Schnur 
durch, die man an den Enden im lnnern 
der Dose verknotet 
Die Läufer stellen sich auf die Dosen und 
bewegen sich mitden Schnüren vorwärts. 
Die ideale Länge der Schnüre ist dabei in 
Hüft höhe. 

Pyramide bauen 
Jede Gruppe versucht, mit ihren Mitglie­
dern eine lebendige Pyramide zu bauen. 
Wer die höchste Pyramide auftürmt, hat 
gewonnen. Dieses Spiel solltet ihr auf 
einem Rasen durchführen oder auf einer 
weichen Unterlage, falls die Pyramide 
nicht standfest ist und in sich zusammen­
fällt . . .  

Die Stirn bieten 
Gebraucht werden ein Stirnband (oder 
einfaches Gummiband), Luftballons und 
Reißnägel. Der erste Spieler der Mann­
schaft trägt das Stirnband, durch das auf 
der Stirn eine Reißzwecke gesteckt wird, 
natürlich so, daß die Spitze nach außen 
herausragt Aufgabe ist es nun, einen Lf.!.ft· 
ballon, der an einer Leine hängt, mit dem 
Reißnagel an der Stirn zum Platzen zu 
bringen. 
Die Luftballons werden unterschiedlich 
hoch aufgehängt und müssen prall auf­
geblasen sein. Erst wenn der Spieler ei­
nen Ballon geschafft hat, kann er das 
Stirnband an den nächsten Spieler weiter­
geben. 
Gemessen wird entweder die benötigte 
Zeit oder wer zuerst alle Luftballons kaputt 
gepiekst hat. 

Fahrrad-RiHer 
Ein mittleres oder kleines Fahrrad, ein 
Schweißband (oder Gummiring) und ein 
Besenstiel (Stock) werden benötigt 
Der Spieler fährt auf dem Rad und ver­
sucht mit dem Besenstiel ein Schweiß- · 

band aufzuspießen. Das Band ist mit · . 
einer Wäscheklammer an einer Leine 
befestigt und hängt etwa in Kopfhöhe 
des Radlers. Welche Mannschaft in 
einer bestimmten Zeit die meisten Rin­
geiB-nder "gestochen hat", gewinnt 

Skateboard-Paddeln 
Jede Mannschaft hat ein Skateboard· · ­

(Rollbrett oder sonstiges Fahrgestell) 
und einen Besenstiel (Stock). Die Spi&- -
ler müssen sich nacheinander mit dem 
Rollbrett über eine festgelegte Strecke · 

bewegen. Die Spieler stehen dabei auf 
dem Brett und stoBen sich mit dem 
Besenstiel vom Boden ab. 
Variante: Ein Spieler steht auf dem Ska­
teboard, ein anderer schiebt mit dem 
Besenstiel. 

Wasserträger 
. Die Mannschaften stellen sich in jeweils 

einer Reihe ·auf. Der erste Spieler der 
Reihe bekommt einen mit Wasser gefüll-

.l. .. 

ten Eimer u:nd einen Becher. Er füllt den a 
- B�her mit Wasser und gibt ihn an den W 
riilcfisten Spieler weiter. Der Becher wan­
dert so möglichst schnell die Reihe ent­
lang bis zum letzten Spieler, der das Was-
ser in einen leeren Eimer leert. 
Bewertet wird die benötigte Zeit und wer 
am Schluß das meiste Wasser im Eimer 
gesammelt hat. · 

. .  
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kniet Katrina auf dem Boden und schwenkt ihre Arme 

zu gefUhlvoller Countrymusik, dann rast sie wieder Ober_ die BUhne 

und haut harten Rock 'n' Roll in die Saiten ihrer E-Gitarre - mit ei­

ner Energie, als wolle sie gleich alles zusammenschlagen. "ls That 

lt?11, fragt sie mit ihrem neuen Song das Publikum im GieBener 

Waldstadion. Ja, das ist es - die powervolle Musik, die wir brau­

chen fUr die Feten in diesem Sommer. 

Das Stadion ist - aufgewacht. 
Wo eben noch ein Liebespaar 
eng umschlungen . eingeschla­
fen war, andere Leute von der 

· Bühne abgewandt Frisbee 
spielten, bewegen sich jetzt 
Hüften und Schultern nach 
dem Takt der KA TRI NA 
AND THE WAVES. Das Tem­
po der Musik wechselt, für die 
meisten Stücke gilt: Schnell, 
schneller, am schnellsten. 

sechziger Jahren. Die Beatles 
und die Stones und die Kinks 
und die Who - das war für uns 
die Popmusik. Unser Bassist 
Vince und Katrina fingen an, 
als man den Monkeys zuhörte, 
Black Sabbath, Uriah Heep 

. 
und Led Zeppelin. Katrina 
hörte Linda Ronstadt und die 
Eagles. Vince brachte schwere 
Rockgitarrenmusik in die 
Gruppe, Kimberley und ich 
den schwarz-amerikanischen 
Motown-Sound." 

KATRINA AND THE WA­
VES haben diese 
nicht schematisch 
Jeder der kraftvollen 
hat seine eigene Idee, 
weile kommt nicht auf 
rem Konzert. Da war das 
ne, melodische "SI On 
Pillow" zum An 

· 

jetzt tanzt und hüpft alles ' 
flotten Stück "Sun Street". 
"Wenn ich lange Zeit 
neo Song nachdenke, 
gewöhnlich nicht sehr 
klärt Bassist Vince, emer 
Stücke-Schreiber der G 
"Ich spiele einfach mit 
tarre. Das geht bmzscn,neJtJ .  
Zehn Minuten. Den Song 
le ich dann der Gruppe 

Wenn er den anderen 
versuchen wir, ihn zu 
Wenn er uns dann immer 
gefällt, spielen wir ihn 
Und eventuell nehmen wi 
dann auf eine Schall 
Alex reagiert auf mei 
staunten Blick : "Die m 

"Die Musik, die du dir mit 1 5  
oder 1 6  anhörst, ist die wich­
tigste Musik deines Lebens", 
sagt W A VES-Schlagzeuger 
Alex, als wir uns vor dem Kon­
zert unterhalten. "Das ist die 
Zeit, in der du beginnst, In­
strumente zu lernen und Stük­
ke zu schreiben. Unser Gitar­
rist Kimberley und ich, wir 
hatten dieses Alter in den 

"Walking On Sun­
shlne" : Die eng­
lisch-amerlkani­
sehe Gruppe KA­
TRINA AND THE 
WAVES - hier � :assist Vlnce und ""'\. Sängerin Katrina. 

. . 
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Songs werfen wir nach fünf 
Minuten · Zuhören aus · dem 
Fenster. Auf einen Song, den 
wir nehmen, kommen 200, die 
wir ausprobiert haben." 
Bassist Vince und Frontsänge­
rin Katrina stehen im Vorder­
grund der BÜhnenshow. Gitar­
renklänge beherrschen die 
Musik. Fast versteckt, am lin­
ken Bühnenrand, steht der 
Keyboarder, der nicht als 
Bandmitglied gerechnet wird. 
"Bei bestimmten Musikstilen . 
ist es heute sehr stark notwen­
dig, Elektronik zu nutzen", 
sagt Alex. "Wenn du Musik 
spielst, die stark auf Gitarre 
und dem Singen eines guten 
Liedes aufbaut, mußt du keine 
Elektronik nutzen. Wir sind 
von dieser zweiten Schule. Wir 
haben keinerlei Vorurteile ge­
gen Elektronik - es ist einfach 
so, daß unsere Musik gewöhn­
lich den Gebrauch moderner 
Elektronik nicht erfordert. Auf 
der Bühne spielt jemand Key­
boards mit uns. Er benutzt ei­
nen Computer, aber nur, um 
die Töne zu imitieren, die wir 
auf der LP mit Hammondorgel 
und Klavier spielen." . 

� 

Auch wenn die Musik von 
KATRINA AND THE WA­
VES auf guter Handarbeit be­
ruht - ohne Verstärkertechnik 
können sie natürlich auch 
nicht auskommen. Plötzlich ist 
in Gießen der Strom weg -
peinliche Panne für den Ver" 
anstalter. Die Fans lassen sich 
durch die ungeplante Pause 

:den Spaß nicht nehmen; stim­
men "Walking On Sunshine" 
an, das Lied, mit dem KA TRI-� 
NA AND THE WAVES im 
vergangeneo Jahr ihren Hö­
henflug starteten : Vom Ge­
heimtip aus den vom großen 
Musikgeschäft unabhängigen 
Independent Charts zur inter­
national bekannten Gruppe. 

"Seither haben wir keine Zeit 
mehr", sagt Vince. "Wir spie­
len weniger Musik als früher." 
Alex : "Wir müssen mehr Foto­
termine, Presseinterviews und 
Fernsehshows machen. Das ist 

notwendig und schön, weil es 
zeigt, daß die Leute an uns in­
teressiert sind. Aber das hat al­
les nichts mit Musik zu tun." 
Was würden die WAVES am 
Musikgeschäft verändern, 
wenn sie könnten? "Ich würde 
als erstes die Musikvideos ab­
schaffen", meint Vince. 
Alex : "Früher hattest du deine 
persönlichen Gedanken beim 
Hören eines Stückes. Heute 
hast du das Video, das dir vor­
schreibt, was du zu sehen 
hast." 
Vince : "Natürlich machen wir 
auch Videos. Du kommst heu­
te ja nicht drum herum. Es ist 
lästig, ist teuer." 
Alex: "Es ist etwas, an dem 
wir persönlich kein Interesse 
haben." 
Vince : "Musik ist zum Hö­
ren." 

Zum Hören sind auch Texte. 
Die sind bei KATRINA AND 
THE WA VES reichlich banal. 
Da ist der über Katrinas "Ba­
by", mit dem sie "vieles gerne 
zusammen macht, aber am 
liebsten zusammen Auto 
fährt", und der über den Mann 
von einem anderen Planeten, 
den sie liebt. Welche Bedeu­
tung haben die Texte für KA­
TRINA AND THE WAVES? 
Vince: "Keine große. Die Sät­
ze mü��en einen Sinn erge­
ben . . .  

Alex : "Dürfen nicht pornogra­
phisch sein . . .  " 
Vince : " . . .  wichtig ist nur, daß 
die Worte mit der Musik zu­
sammenpassen." 
Alex : "Ich kenne selten die 
Texte von Songs der Gruppen, 
denen ich zuhöre. Das Wichti­
ge für mich ist die Musik." 
Vince : "Selbst jetzt kenne ich 
die Texte mancher unserer 
Songs noch nicht." 
Alex : "Das ist bei mir genau- . 
so." 

Vince: "Manchmal kenne ich 
nicht einmal die Titel." 
In England, dem Stammland 
der W A VES, unterstützen vie­
le, auch bekannte Gruppen 
Aktionen wie den Bergarbei­
terstreik, schreiben Songs, in 
denen sie die herrschenden 
Verhältnisse knallhart angrei­
fen. "Leider sind die meisten 
Gruppen in England, die das 
machen, schrecklich langwei­
lig", behauptet Alex. Er 
schränkt ei.n : "Vermutlich ist 
das so, weil die meiste Musik 
langweilig ist. - Es gibt in Eng­
land die Gruppe Latin Quar­
ter, eine herrliche Gruppe. Sie 
ist sehr politisch. Aber ich 
finde einfach� die Musik toll, 
auf die Texte höre ich gar 
nicht." 
Na ja. Wie dem auch sei : Die 
Musik von KATRINA AND 
THE WA VES reißt mit, drückt 
Spaß am Leben, an Sommer 
und Sonne aus - nicht mehr, 
aber auch nicht weniger. 

Adrian Geiges 
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Profi PJinter ST 
Profi Painter ist ein Mal­
Programm für die neue 
Atari-ST-S�rie. Das Pro­
gramm wurde für den ST 
neu geschrieben, ist also 
völlig Gern-gesteuert. Das 
heißt, man kann die Befeh­
le mit der Maus durch An­
klicken ausführen. 
Nach dem Laden des Pro­
gramms steht einem auf 
dem Bildschirm des Moni­
tors ein Blatt Papier zum 
Malen zur Verfügung. Auf 
der linken Leiste des Bild-

. schirmes sind die Symbole, 
mit denen man zeichnen 
kann : ein dicker Pinsel 
(man kann 24 Stärken ein­
stellen), ein dünner Stift, ei­
ne Sprühdose, ein Farbei­
mer. Natürlich gibt es auch 
eine Lupe zum Vergrößern 
und vieles mehr. 
Und wenn beim Malen et­
was schiefgegangen ist -
gibt es einen Radiergummi. 
Zusätzlich gibt es noch eine 
große Menge von Füllmu· 
stern, mit denen man seine 
Bilder unterlegen kann. 
Profi Painter ist ein tolles 
Malprogramm, es ist ein­
fach zu bedienen, und die 
Mal-Ergebnisse sind schon 
nach einigen Übungen. sehr 
gut. J. K. 

ieses Bild Norde wit Profi Painter ST gezei[hnet ! 
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Textornat ST 
Alle, die schon mit Texto­
rnat auf ihren C 64 Compu: 
tern geschrieben haben, 
wissen, daß es ein gutes 
Textverarbeitungspro­
gramm ist. Textornat ST ist 

aber nicht nur · ein neuer 
Aufguß des alten Pro­
gramms, sondern völlig um­
geschrieben. 
Die neue Version ist den 
Programmierern gut gelun­
gen. Textornat ST be­
herrscht alle Grundarten, 
die ein gutes Textverarbei-

Nelson 
Mandela 

·NEU ! 
1 6  mm, 40 min. 
Farbe/sw 
Ein Film von 
Li�nel Ngakane 

Der Kampf ist mein Leben 
In diesem Film wird der Lebensweg von Nelson Mandela nachge­
zeichnet und mit ihm zum ersten Mal die Entstehung und Entwick­
lung des ANC, der Befreiungsbewegung des Volkes von Südafrika. 

tungsprogramm haben 
muß. Aber es kann noch 
viel mehr. 
Zum Beispiel die freie Bele­
gung der Funktionstasten, 
jede kann bis zu dreimal 
mit je 160 Zeichen belegt 
werden. Das Programm ar­
beitet mit Word Wrap oder 
wahlweise mit einem 
Trennvorschlag. 
Wie schon beim alten Tex­
tornat kann auch Textornat 
ST über Modem oder Aku­
stikkoppler Daten an ande­
re Computer weitergeben. 
Für 99,- DM ist Textornat 
ein wirklich gutes Textver­
arbeitungsprogramm. J. K. 

BASIC und I.OGO 
Zu den beiden Program· 
miersprachen BASIC und 
LOGO, die dem ST beilie­
gen, gibt es von MARKT & 
TECHNIK nun zwei Bü­
cher, die dem Einsteiger in 
diese Sprachen eine gelun­
gene Hilfe geben. 
Wenn auch im ATARI ST 
BASIC HANDBUCH ei­
nige Befehle für den fortge­
schrittenen Programmierer 
nicht ausführlich gepug er­
läutert wurden (z. B. der 
WAIT-Befehl), so gibt es 
doch dem Einsteiger eine 
Menge Tips zu den einzel­
nen Befehlen. Die Gern­
Programmierung in Basic 
ist allerdings ein wenig 
kurz geraten. Von einem 
Buch in dieser Preisklasse 
(52 DM) könnte man schon 
etwas mehr erwarten. 
Besser ist das Buch AT ARI 
ST LOGO. Anband vieler 
Beispiele wird in die Spra­
che Logo eingeführt. Auch 
für den fortgeschrittenen 
Programmierer bringt das 
Buch was. 
Sogar ein kleines Kapitel 
über künstliche Intelligenz 
ist vorhanden. 
Für 49 DM bietet es eirf 
weitaus besseres Preislei­
stungsverhältnis als das 
BASIC HANDBUCH. Für 
Logofans also ein unbe­
dingtes Muß. U. F. 

seinen 
stalten und 
Textmassen 
man feierabends so 

_', I 3.0 
Für Wordstar-Benu zer gibt 
es jetzt auch eine Version 
für den AT ARI S Dieses 
Programm ist eine ützliche 
Hilfe für alle U steiger, 
die nicht warten w IIen, bis 
Wordstar für den 8 OOOer 
umgeschrieben ist nd die 
ihre Wardstardatei n wei­
ter auf dem ST nu en wol­
len. 
Unter CPM steht d m User 
Wordstar 3.0 au einer 
3,5-Zoii-Diskette z r Verfü­
gung. MARKT & TECH­
NIK liefert auch g eich ei­
ne Diskette mit de CPM­
Emulator der Version 7.4 
mit, so daß man gleich mit 
der Arbeit anfangen ka� 
Es ist mittlerweile schon • 
ne neue Version des Emula­
tors im Umlauf (Release 
8.4). Der Testversion lag je­
doch noch die Version 7.4 
bei. 
Der Versuch, eine · dieser 
CPM-Versionen in der 
Romversion des TOS zu 
nutzen, mißlang jedoch 
kläglich, so daß man auf ei­
ne neue Version des CPM­
Emulators hoffen muß. 
MARKT & TECHNIK 
sollte dann diese neue ·Ver­
sion unbedingt gleich dem 
Programm beilegen und ei­
ne Umtauschaktion starten, 
da auch nach Booten eines 
Betriebssystems von Disk 
unter der Romversion eine 
Arbeit mit CPM nicht mög-
lich war. . 
Der Wordstar-Mailmerge 
Disk sind noch einige Utili­
ties beigelegt, die z. B. Da­
teien von TOS nach CPM 
und umgekehrt kopieren 
können. Insgesamt also ei­
ne gelungene Umsetzung 
des Wordstar auf den ATA­
RI ST. U. F. 



Operation 
ManagUa 
"Kennst du diesen Medi­
inverkäufer schon lange, 
Cliff?" fragte er. ;,Glaubst 
du, er ist brauchbar?" 
"In erster Linie ging es 
mir um seine Staatsange­
hörigkeit und um seine 
spanischen Sprachkennt­
nisse", entgegnete Cliff 
und steckte sich seine 
Preife an. 
"Schön und gut, · aber 
Dämlichkeit ist mit einem 
gewissen Risiko verbun­
den. Hat der Mensch 
wirklich keine Ahnung 
davon, was man von ihm 
erwartet, oder spielt er 
nur Theater?" 
"Ich bin überzeugt, er hat· 
keine, Steve. Er denkt nur 
an den guten Job und an 
sein Amüsement.� 
Die Straße führte durch 
ein schmales Tal bergab, 
an Palmen, Zypressen 
und Kopokbäumen vor­
bei. Manchmal gestattete 
sie einen Ausblick auf die 
weite Ebene. Rechts am 
Horizont ragte der Vul­
kankegel des Agua steil in 
die Höhe, links von ihm 
sah man die schwarze 
Rauchwolke des Pacaya. 
Cliff, der diese Strecke 
nicht zum erstenmal fuhr, 
bewunderte wieder ein-

mal den Kontrast der grü­
nen Tropenlandschaft zu 
den dunklen Bergen im 
Hintergrund. 
"Versprichst du dir ent­
was von seinen Berich­
ten?" fragte Steve nach 
längerer Pause. 
"Nicht viel. Aber ich muß 
ihn daran gewöhnen, Auf­
träge auszuführen." 
"Ich glaube kaum, daß 
sich mit dieser Unbeküm­
mertheit viel anfangen 
läßt." 
"Es liegt ganz bei uns, wie 
wir sie nutzen. Immerhin 
hat er kapiert, daß es rat­
sam ist, manchmal zu 
schweigen. Oder hörtest 
du auch nur ein Wort 
über das Verschwinden 
seines Fahrers von ihm? 
Ich finde, der Bursche hat 
schnell begriffen." 
"Vor seinen Augen . . .  ", 
sagte Steve nachdenklich. 
"War das notwendig?" 
.. Ich wollte es nicht, aber 
Jack liebt solche Metho­
den." 
Die Straße ging steil ber­
gab, und dann tauchte 
auch schon Esquintla auf, 
das wirtschaftliche Zen­
trum der Küstenprovinz. 
Die Hälfte der Strecke bis 
zum Pazifik lag hinter ih-

nen. Mitten in der Stadt 
wurde die Straße repa­
riert, und Steve hatte Mü­
he, den Schlaglöchern 
auszuweichen und dabei 
gleichzeitig auf die Fuß­
gänger zu achten. Ausge­
dehnte Zuckerrohr- und 
Kaffeeplantagen folgten. 
Steve konnte wieder Gas 
geben. Abermals kam er 
auf den Deutschen zu 
sprechen. 
"Ahnt er, für wen er ar­
beitet?" fragt er. 
"Keine Spur. Das ist der 
Vorteil seiner Naivität." 
"Im Grunde tut er mir 
leid." 
"Ach, Steve, wir sind 
doch alle arme Schweine. 
Wer zehn Jahre in Europa 
gelebt hat und in Vietnam 
gewesen ist, sieht man­
ches mit klareren Augen 
als einige Leute in Wa­
shington." 
"Warum hast du ihn ·dann 
geholt1" 

"Als Kurier kann er uns 
nützlich sein, wenn er 
sich erst mit seinem Me­
dizinkram zurechtgefun­
den hat." 
"Was ist mit Jack?" fragte 
Steve nach einer Weile. 

• "Kommst du mit ihm zu­
recht?" 

"Wenn ich dir sage, daß 
er in Miami zum ,Com­
mittee on the Present 
Danger' gehört, weißt du 
alles. Er war im Wahlko­
mitee der Republikaner 
und hält sich für einen en­
gen Freund des Präsiden­
ten. Willst du über unsere 
Politik mit ihm reden, lies 
vorher in der Zeitung, 
was Washington dazu 
meint. Wie ich aus zuver­
lässiger Quelle weiß, be­
richtet er regelmäßig zwei 
oder drei alten Bekannten 
in Langley." 
In Masagua, dem näch­
sten größeren Ort, ver­
sperrte eine Prozession 
die Straße, und sie muß­
ten anhalten. Mönche 
und Priester zogen mit 
Fahnen, Kreuzen und 
Schrifttafeln an ihnen 
vorüber, rechts und links 
knieten die Menschen im 
Straßenstaub. Die Frauen 
murmelten Gebete, die 
Männer bekreuzigten 
sich, während die in Weiß 
gekleideten Mönche mit 
unbewegten Gesichtern 
an ihnen vorbeigingen. 
"Ich finde, man sollte den 
Deutschen auf keinen 
Fall in etwas hineinzie­
hen, was ihn den Hals ko-

sten kann", sagte Steve. 
"Ich kann das nicht ver­
hindern", antwortete 
Cliff. "Jack meint, in der 
Zentrale plane man, ihn 
bei einer großerl Aktion 
in Managua einzusetzen. 
In einem Fernschreiben 
hieß es, wir sollten ihn 
demnächst nach Mana­
gua schicken. Offenbar 
will man etwas einfä­
deln." 
"Kennst du Einzelhei­
ten?" 
"Ich kann mir etwa den­
ken, um was es sich han­
delt. Vielleicht Rausch­
gift. Oder eine rätselhafte 
Krankheit, die sich unter 
der Bevölkerung ausbrei­
tet. Das kennst du doch." 
Seine Preife war ausge­
gangen, und er steckte sie 
in die Tasche. 
"Es heißt, Washington 
wird ungeduldig. Man 
will dort endlich Erfolge 
sehen." 

Wer wissen möchte, welche 
Erfolge gemeint sind, kann 
das erfahren im neuen Krimi 
von Curt Letsehe .Operation 
Managua•, erschienen Im 
Weltkreis-Vertag, 162 Seiten, 
9,80 DM. 

31 



CD () 
· -

� 
CD 

tn 

Paul Weller ist in Eng­
land zu einer Art Kultfi­
gur geworden. Mit The 
Jam gehörte er zu den 
führenden Köpfen des 
New Wave, jetzt setzt er 
mit The Style Council 
neue Maßstäbe. Dabei 
hat sich seine Musik stark 
gewandelt. Vom New Wa­
ve zu einer vielseitigen 
Art von Kaffeehaus-Mu­
sik, so könnte die Ent­
wicklung beschrieben 
werden. Geblieben sind 
seine einfach schönen 
Melodien und seine pro­
gressiven Texte. Ein wei­
teres Prädikat: gut tanz­
bar. Die vorliegende Live­
LP präsentiert insgesamt 
zehn Stücke aus dem 
Schaffen des Rates für 
Stilfragen. Notwendig 
war die Scheibe nicht ge­
rade, denn die Stücke ge­
winnen kaum gegenüber 
den Studio-Versionen. 
Für Einsteiger trotzdem 
gut geeignet, für Weller­
Fans sicher ein Muß. 
(Polydor) R. B. 

Bronski Beat : 
Trouthdare 
Doubledare 

Anfang des Jahres hörte 
man das erste Produkt 
der neuen Besetzung von 
Bronski Beat (Steve Bron­
ski, Larry Steinbachek 
und John Jon Forster) 
"Hit That Perfeet Beat", 
eine sehr eingängige 
Tanznummer - typische 
Discoscheibe. Kurz dar­
auf kam die weitere Sin, 
gle "C, mon, C, mon", ein : 
karibisch gefärbter Disco­
Sound. 
Beide Stücke sind jetzt 
auf der neuen LP, die aus­
gesprochen vielseitig ist 
und immer zum Tanzen 
bringt. Einfach gut. Larry 
Steinbachek zu den Tex­
ten: "Selbstverständlich 
schreiben wir weiterhin 
über unsere Gefühle als 
Schwule und die Proble­
me, die uns daraus er­
wachsen. Da· bleiben wir 
. : . ehrlich wie bisher." 
Weitere Themen : Südafri­
ka, Gewalt, Atomkraft, 
Reagan, Thatcher, Love 
and Peace and Drugs. r---------""11 (Metronome) · H. P. 

B R O N S K I  B E A T  · T R U T H D A R E  D O U B L E D A R E  
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Princess : 
Princess 

Autofenster runter, Musik 
lauter gedreht, dem Som­
mer entgegen fahren -
Sonne, Urlaub, heiße Dis­
corhythmen. Meine spon­
tanen Gedanken zum 
Princess-Album. Discolal­
la, die gut arrangiert ist, 
was anderes hatte man so­
wieso nicht von Princess 
erwartet. Die erste Seite 
vereint die Smashhits 
"Say I'm your No. 1" ,  
"After the Iove has gone" 
und "1'11 keep on loving 
you": Seite 2 ist insgesamt 
etwas flacher. Für Single­
käufer ist die LP etwas 
mager ausgefallen, weil 
sie viel Bekanntes noch 
mal verkauft. Die Texte : 
. . .  say I'm your No . . .  
Schubidu . . .  , Herz, 
Schmerz . . . Eine Platte, 
die ins Bein geht, nichts 
für den ((opf. Princess -
ein unbeschwertes Som­
mervergnügen. 
(feldec) Jü. 

-

Jul ian Lennon : 
The Secret 
Value of Dav 
Dreaming 

Ich habe die Platte zum 
Frühstück gehört. In die­
ser Situation haben es 
Musiker mit mir als Zu­
hörer nicht leicht. Doch 
schon das erste Stück 
Stick around hat mir auf 
Anhieb gefallen, und die 
anderen dann auch. Die 
Musi� ist rockig, aber we­
der hard noch heavy. 
Mehr in Richtung engli­
scher Beatmusik. Julians 
Gesang ist wie eine Mi­
schung aus Mark Knopf­
ler und Boy George. Die 
Musik ist vielseitig arran­
giert. Erfrischend ist, daß 
sie nicht vom ersten bis 
zum letzten Ton ,.durch­
gestylt" klingt. Von den 
Texten konnte ich wenig 
verstehen, und auf der 
HOlle sind sie leider auch 
nicht abgedruckt. Aber 
die Musik gefällt mir. Ich 
werde mir die Platte 
gleich heute abend wieder 
auflegen. 
(Virgin) P. B. 

Sie h ieß Mi la 

"Sie hieß Mila", ist vor al­
lem die Geschichte von 
Martina. Die zehnjährige 
Martina wächst während 
des II .  Weltkriegs in Ber­
lin auf. Geschildert wer­
den die Bomb'ennächte, 
aber auch die Einsamkeit 
des Mädchens, das mit 
Mutter und Stiefvater 
nicht richtig zurecht 
kommt. Dann lernt sie 
Mila kennen, die als 
ukrainische Zwangsarbei­
terin bei dem Milchhänd­
ler der Nachbarschaft ar­
beitet. 
Die Schwäche dieses Bu­
ches der in der DDR le­
benden Autorio Gina 
Schubert: In keinem Satz 
wird erklärt, warum Mila 
Zwangsarbeiterin in 
Deutschland ist. Für Kin­
der und Jugendliche in 
der DDR. die wesentlich 
mehr Hintergrundwissen 
über den Faschismus ha­
ben, ist es vielleicht aus­
reichend, in Nebensätzen 
darauf einzugehen. Für 
uns hier ist es zu wenig. 
Gina Schubert, Sie hieß 
Mila, rotfuchs, 89 Seiten, 
DM 5,80. B. G. 

Träume - von denen un­
serer Eltern bis hin zu de-
nen von Jugendliche�, 
heute - sind in Beiträge� 
verschiedener Autorinnen 
zusammengefaßt. Gezeigt 
wird, wie sich im Laufe 
der Jahre von 1950 bis 1985 die Träume von Ju: 
gendlichen wandelten. 
Da sind die Wunschträu-
me der Nachkriegsgene­
ration, wo sich hinter der 
notdürftig geflickten Fas­
sade die Träume vom 
kleinen Glück hartnäckig 
halten. Der letzte Traum 
ist der Traum eines Kin-
des von einer Welt, in der 
alle Menschen "andere so 
lieb haben wie sich 
selbst". 
Vor allem dieser letzte 
Traum zeigt, wieviel von 
den Träumen früherer 
Generationen verwirk­
licht wurde und daß es 
immer noch viel zu träu­
men und kämpfen gibt, 
um unsere Träume wirk­
lich werden zu lassen. 
Schön und klug und dann 
auch noch reich. Cecilie 
Dressler Verlag, 164 Sei­
ten, D M  18,80. B. G. 



B A P  
8. 7. Bodun, 9. 7. Gelsenldn:hen. 19. 
7. Padertlom. 20. 7. Aadlen. 

Alex Ortental Expe­
rlence 
4. 7. Röcll8rsbilll, 5. 7. Crailsheim. 6. 7. 
lünbefg, 12. 7. Rheinberg, 23. 7. Ml»>l­
helm. 

Rod StewarJ 
12. 7. Dol1nu1d, 13.  7. �-

Paqulto D'Riverä 
1. 7. Hanmg, 2. 7. Frribl. 5. 7. 
�. 14. 7. lünbefg. 

Frankle Miliar 
2. 7. Fmdwt. 3. 7. SMiglrt. 8. 7. Al­
clal. 9. 7. Bom. 

Salsa Plcante 
4. 7. Haltern. 5. 7. Steisstinger See. 1 0. 
7. MOO!lter. 1 1 . 7. Solingen, 12. 7. Upp­
S1ad1. 15. 7. lemgo, 16. 7. Oldenbtl'g, 
17. 7. Miildlen, 19. 7. Ahlen, 19. 7. 
Wuppertal, 21. 7. Aachen, 23. 7. Neuss. 
27. 7. Hii111t 

Eddle Palmlerl 
16. 7. Wes1betlin, 17. 7. München, 18. 
7. Hambufg, 19. 7. Killn. 

Mombasa 
3. 7. Oldenburg, 4. 7. TIUsfeld. 5. 7. 
Hamburg. 23. 8. Nienbulli-

VIenna Art Orchestra 
4. 7. Wes1ber1in. 8. 7. Hamtug, 9. 7. 
F11111kfurt, 23. 7. Nümberg, 24. 7. Mü!­
chen. 

Stormy Monday Blues-
band . 
5: 7. Geislingen, 19. 7. Oldenburg, 20. 7. 
Osterholz Schambedt. 

Wlllle Colon 
3. 7. München. 5. 7. Mannheim, 6. 7. 
Westbe!lil, 8. 7. ffankfurt. 1 1 . 7. Slutl­
gart, 12. 7. Hamllurg. 

Ray Barretto 
1 .  7. München. 5. 7. Mannheim, 6. 7. 
Westbe11in. 7. 7. Frankfurt, 10. 7. Harn· 
bUilJ, 12. 7. Stuttgart. 

Luls ,Perlco' Ortlz 
2. 7. München. 5. 7. Mannheim. 6. 7. 
Frankfurt, 1 1 .  7. Hamburg. 13. 7. Slutl­
gart. 

Los Van Van 
4. 7. München, 6. 7. Weslbertin, 10. 7. 
Stuttgart. 

Halndllng 
6. 7. Wemeck, 12. 7. Kar1S13d\, 13. 7. 
Nilmberg. 1 5. 7. Herrsclling. 

Das Dritte Ohr 
6. 7. Reide1sheim. 19. 7. frludenlug. 

Susu Blllbl 
4. 7. Heidelbera. 5. 7. llilllllld, 6. 7. 
Treuclllingln, 1 �- 7. Herrenberg, 19. 7. 
Tllnl51llil, 25. 7. Hanmg, 26. 7. llld 

Segeblrg. 

Festivals 

Out ln The Green 86 
mit Jethro Tull, Status 
Quo, Rory Gallagher, 
Nazarath, Magnum, 
Graham Parker & The 
Shot und Jason Bon­
ham's VIrginia Wolf 
5. 7. llinlailsiJiJll, 6. 7. Lcnley. 

Jamalca Reggae 
Sunsplash mit Bleck 
Uhuru, The Wallers, 
Dennls Brown u. a. 
5. 7. l.oenl Lor*Y. 7. 7. Wes1betlin, 9. 
7. Miildlen, 12. t. �-

Open Air Konzert mit 
Neue Männer, Wolf 
Maahn und Helnz Ru­
dolf Kunze 
18. 7. leverkusen. 

A Kind Of Magie mit 
Queen, Marillion, Level 
42, Gary Moore, Craaft 
19. 7. Köln. 

Gemacht wird's wie immer: 
Rätsel lösen, die Lösung 
auf eine Postkarte schrei­
ben und einsenden an : 
elan-Rätsel, Asseiner Hell­
weg 106a, 4600 Dortmund 

Von' Wallraff 

bis Mandela 
Alle aufgepaßt, die bei 
Gruppenabenden oder 
Veranstaltungen Filme zei­
gen wollen: Der UNIDOC­
Filmverleih hat einen neu­
en Katalog vorgelegt. Zu 
etwa 150 Filmen enthält er 
ausführliche Informatio­
nen, alle 400 Filme des 
Verleihs sind aufgeführt. 
Im neuen Katalog finden 
sich auch solche Lecker­
bissen von UNIDOC wie 
die Filme . Martin Niemöl­
ler: Was würde Jesus da­
zu sagen?", . Ganz unten• 
von Jörg Gfrörer und Gün­
ter Wallraff sowie .Nelson 
Mandela - Der Kampf ist 
mein Leben• - mit zum 
Teil bisher unveröffentlich­
ten Bildern über den süd­
afrikanischen Freiheits­
kampf. Dazu · kommen 
Spielfilme wie .Der Unter­
tan• und Filme von Konrad 
Wolf und Wolfgang Staud­
te. Den Katalog kannst du 
für 10 Mark bestellen bei 
UNIDOC film & fldeo, 
Braunschwelger Str. 20, 
4600 Dortmund 1. 

HaupiS1ad1 
d. Maledi· 
ven 

. Tonfolge Nr. 1 

So heißt ein .. KieinerKul­
turKata/og", herausgege­
ben von Kulturbüro & Re­
daktion "Eiserne Lerche". 
Darin finden sich Informa­
tionen über und Kontakt­
adressen von etwa 200 en­
gagierten Gruppen und 
Einzelkünstler/innen aus 
den Bereichen Ued. Folk. 

Rock, Klassik, Rezitation. 
Kabarett und Theater. Ei­
ne gute Hilfe für die Vorbe­
reitung von größeren Ver­
anstaltungen. Der Kultur­
katalog kann gegen eine 
Schutzgebühr von 2 DM 
und 50 Pfennig Porto bei 
Kulturbüro & Redaktion 
"Eiserae Len:he", Acker­
straße 3, 4000 Düsseldorf, 
bestellt werden (Betrag in 
Briefmarken beilegen). 

Holland vor uns - den Wind im Rücken 

Das ist das Motto einer 
Fahrradfreizeit der Na­
turfreundejugend Rhein­
land vom 1 7. August bis 
zum I I. September . .. Wir 
wollen nicht Kilometer 
fressen, sondern auch die 
Menschen, die Kultur, die 
Natur und das Land un­
terwegs kennenlernen", 
betonen die Naturfreun­
de. So werden alternative 
Wohnprojekte besichtigt 
und der Naturpark ,.Hoo­
ge veluwe" besucht. Die 
Teilnehmer wollen sich 
mit den Problemen der 
Trinkwasserversorgung 
und der Nordseever-

schmutzung beschäftigen. 
Spiele gehören ebenso 
zum Programm wie ein 
zweitägiger Aufenthalt 
am Meer. 
Jeder, der zwischen 16 
und 25 ist, kann mitma­
chen. Für Mitglieder der 
Naturfreundejugend ko­
stet die Freizeit 450 DM, 
für Nichtmitglieder 
5 1 0  DM. Für Arbeitslose 
gibt es Preisermäßigun­
gen. Anmeldungen und 
genauere Informationen 
bei der Naturfreundeju­
gend, Landesverband 
Rheinland, Postfach 
8401 05, SOOO Köln 80. 

Landschaft 
in der 
Ttirl(ei 

13. Einsendeschluß ist der t----t----t----t---
31.Juli 1984. Wir ver­
I'Osen 5 Bücher und 5 LPs. 
Viel Spaß beim Knobeln!  
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Was machen arbeitlose Jugendliche im 
feinsten Hotel Hamburgs und drei Tage 
später in Tretbooten auf der Alster? ln 
Hamburg und Schleswig-Holstein war 
viel los: Schüler und arbeitslose Ju­
gendliche waren in Aktion gegen miese 
Bildung und Jugendarbeitslosigkeit. 

"Dieser Gutschein berechtigt 
zu einem kostenlosen Früh­
stück im Hotel Atlantic. Wenn 
es mir  nicht möglich ist, Maß­
nahmen gegen die verheeren­
den Folgen der J ugendarbeits­
losigkeit zu beschließen, so 
möchte ich der Hamburger Ju­
gend hiermit zumindest eine 
Kostprobe i m  Hotel Atlantic 
wünschen. Klaus von Dohna-

nyi, B ürgermeister von Harn­
burg." 
Mit diesem G utschein in der 
Tasche stiefelten neun arbeits­
lose Jugendliche i ns fei nste 
Hotel Hamburgs und l ießen 
sich ein edles Frühstück auf­
fahren. Als es ans Zahlen ging, 
präsentierten sie die G utschei­
ne. Kellner und Geschäftsfüh-



rer waren ratlos. Die  Nachfrage 
in der Staatskanzle i  hatte erge­
ben, daß man dort von nichts 
wußte. Die Geschäftsleitung 
zeigte sich schl ießlich nobel : 
Einem der neun Jugendlichen 
wird die Gesamtrechnung zu­
geschickt, um sie beim Bürger­
meister e inzureichen. Wenn 
der n icht zahlt. waren d ie  Ju­
gendlichen Gäste des Hauses. 
Das ungewöhnl i che Frühstück 
war eine Aktion des Landesju­
gendringes Harnburg im Rah­
men der Aktionswoche "Wir 
wollen Arbeit, Bi ldung, Zu­
kunft" Mitte Juni.  

Im Tretboot gegen 
lehrstellen-Not 

100 arbeitslose Lehrer und Re­
ferendare besetzten für einen 
Vormittag d ie  Gesamtschule 
am Brehmweg. Sie machten e i­
ne Stunde Unterricht über Ju­
gendarbeitslosigkeit, Bil­
dungsm isere und Lehrerman-

. �el. Auf einer gemei nsamen 
WJJ'ollversammlung begrüßten 

Schulle iter, Lehrer und Schü­
ler der Gesamtschule d i e  Ak­
tion der arbei tslosen Lehrer. 
S ie  berichteten, daß an der 
Schule Unterricht ausf<illt, ob­
wohl Lehrer arbeitslos s ind .  
Trotzdem sollen noch we itere 
80 Lehrerstellen in Harnburg 
abgebaut werden. In den Ab­
gangsklassen s ind die Schüler 
selber von Arbeitslosigkeit be­
troffen:  Trotz vieler Bewerbun­
gen haben viele noch ke ine 
Lehrstelle. 
20 000 Jugendl iche unter 25 
Jahren sind in  Harnburg ar­
beitslos: Der Landesjugend­
ring fordert e i n  Landesberufs­
bildungsgesetz, das die Betrie­
be, die n icht ausreichend Aus­
bildungsplätze zur Verfügung -teilen, verpfl ichtet, dafür zu 
zahlen. Der Landesjugendring 
wählte eine ungewöhnl iche 
Form, um für die Forderung zu 
demonstrieren:  Mit Transpa­
renten und Schildern ausgerü­
stet fuhren Jugendliche mit 
Tretbooten über die  Alster. 
Außer den dre i  spektakulären 
Aktionen gab es in der Woche 
noch viele andere :  An vielen 
Schulen wurden Schülervoll­
versamml ungen zu Jugendar­
beitslosigkeit und mieser Bil­
dung abgehalten. Pressekonfe­
renzen und Diskussionsveran­
staltungen fanden statt. 

Damm gegen 
Lehrerschwemme 

Einen "Damm gegen die  Leh­
rerschwemme" errichteten Be­
rufsschüler i n  Flensburg vor 
ihrer Schule. Eine halbe Stun­
de lang blockierten sie nach 
Schulschluß den Lehrerpark-

platz, so daß kein Lehrer das 
Schulgelände verlassen konn� 
te. Am gleichen Tag waren in 
ganz Schleswig-Holste in Be­
rufsschüler in Aktion: der 23. 
Mai war Aktionstag der Lan­
desschülervertretung ftir Be­
rufsschulen. 

UnteTTicht im 
fahTTadschuppen 

5 268 Unterrichtsstunden fal­
len j ede Woche an den 41 Be­
rufsschulen des Landes aus. 
An mehreren Berufsschulen 
fi ndet der Unterricht in Keßer­
räumen statt. An e iner Berufs­
schule in Lübeck wird statt in  
Labors und Werkstätten i n  pro­
visorisch umgebauten Fahr­
radschuppen geübt. An der 
Friedrich-Li szt-Schule i n  Lü­
beck l i egen die Gebäude so 
weit ausei nander, daß die Pau­
se n icht ausreicht, von e inem 
Gebäude zum anderen zu ge­
langen . 
Die Landesschülervertretung 
wehrt sich gegen d iese Zustän­
de mit e i ner Unterschriften­
sammlung. lhre Forderungen 
s ind: mehr Geld flir d ie  Bil­
dung; Neueinstellung von 
mindestens 200 Lehrern; Be­
seit igung der Raumnot und 
Wiedereinfl.ihrung der vollen 
Lernmittelfreiheit. 
Daflir traten in Norderstedt 
800 Berufssch üler in den 
Streik. Mit Transparenten und 
Sch ildern zogen sie vor d i e  
Schule u n d  protestie rten ge­
gen deu Stundenausfall :  B is  zu 
33 % des Unterrichts fal len aus. 

lernen am Waschbrett 

In Lübeck luden Schülerver­
treter Kom m unalpol it iker und 
die Presse zur Besichtigung der 
Berufsschulen ein.  Die vorsint­
fl utlichen Lernbedi ngungen 
verschlugen den Pol iti kern d ie  
Sprache: U nterricht findet in 
der Waschküche statt, Zei­
chenunterricht an Nähmaschi­
nentischen und Hauswirt­
schafterionen lernen an 
Waschbrettern. 
In Kiel sammelten als Rotstift 
verklei dete Schüler auf Rie­
senpostkarten Unterschriften 
unter d i e  Forderungen der 
Landesschülervertretung. ln 
Mölln brachte die SV die  ge-
ammelten -600 Unterschriften 

mit e iner kleinen Demo zum 
Postamt. 
7000 U nterschriften sind schon 
bei der Landesschülervertre­
tung zusammengekommen. Es 
soll noch weitergesam melt 
werden: 10 000 sind das Ziel, 
dann sollen sie mit einer Ak­
tion im Landtag "übergeben 
werden. 

CI> .-�Weltkre1s ------, 
Cl "äi 
� 
<( 

AKTUELLE 
• •  

SACH BUCHER 

Nelson Mandala 
DER KAMPF IST MEIN 
LEBEN 
Reden. Schriften und Dokumente 
ca. 416 Seiten. illustriert. 18�DM 

&�r j -. d  

Das Land denen, 
d1e es mbauen 

' '' 
', ' 

81111111 Graul 
DAS lAND DENEN, 
DIE ES BEBAUEN 
Agranafonn in Nicaragua 
ca. 216 Seiten. 14.80 DM 

ll Bahnnann. P. Jacobs. Ch. Links 
KILLERKOMMANDO 
Schwarzbuch: CIA und Contra 
ca. 288 Seiten. 16.80 DM 

M. Kasten. W. Papp 
BUNKERREPUBLIK 
DEUTSCHlAND 
Zur Strategie der inneren 
Militarisierung 
ca. 208 Seiten. 14.80 DM 

Witlnlis·Verlags-GmljJ 

Postfach 789 
4600 lloltmt.d 1 
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Emlllo. 1 6  Jahre. 
negt mit . einer 
schweren Belnver­
letzung Im Kran­
kenhaus. 

ln EI Salvador herrscht Krieg. Fast 
täglich werden Menschen ver­
schleppt, gefoltert und hingerich­
tet. Das sind die grausamen Metho­
den. mit denen die Regierungsar­
mee den Befreiungskampf des sal­
vadorlanlschen Volkes zu unter­
drücken versucht - unterstützt 
durc le finanzielle Hilfe der US­
Reglerung. 
Für elan hatte Helke Hartung die 
Gelegenheit. mit Jungen Kämpfern 
der Befreiungsbewegung Farabun­
do Martl. der FMLN. zu sprechen. 

suvra. 1 9  Jahre wartet ·auf eine Au: . genoperatlon. 

Im Oktober letzten Jahres hat 
die FMLN die Tochter des re­
gierenden Präsidenten Duarte 
festgenommen, um sie gegen 
22 eingekerkerte Käm pfer der 
FM LN einzutauschen. Außer­
dem wurde dadfifch die Aus­
reise von 96 !Verwundeten 
Kämpfern nach ·• Europa er­
kämpft. um sie· hier medizi­
nisch behandeln zu lassen. 

Emilio und Silvia: 

Emilio 
Emilio ist 1 6  Jahre alt. Seit 
sechs Monaten l iegt er in 
Bonn mit einer schweren Bein­
verletzung im Krankenhaus. 
" Mit elf Jahren bin ich zur 
FMLN gegangen. Meine Fa­
milie hat damals i n  einem 
Flüchtlingslager im Norden 
von San M iguel gelebt. Von 
meinen drei Geschwistern hat 
ein Bruder schon bei den Gue­
rillas gekämpft. Regelmäßig 
kamen die Polizei, die Guardia 
Civil und von der Regierung 
gebilligte Einheiten, die To­
desschwadrone zu uns, um 
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Wir 
ein freies 
EI  Salvador! 



fängnls zu unterdrücken 
versucht. 

.,Das erste Jahr bei der FMLN 
habe ich Nachrichten- und 
Botschaftsdienste übernom­
men, aber dann habe ich mich 
dafür eingesetzt, daß ich auch 
am Kampf mit der Waffe teil­
nehmen konnte. 
Im Juli 1984 waren heftige 
Kämpfe bei San Vincente. Wir 
sind von den Regierungstrup­
pen mit Hubschraubern ange­
griffen worden. Ein weiterer 
Genosse und ich sind zwi-

. sehen die Feuerlinien gekom­
men und hatten keine Mög­
lichkeit auszuweichen. Ich bin 
von einer Kugel in den linken 
Unterschenkel getroffen wor­
den. 

Ein Stück vom 
Knochen verloren 

--�IM!tlbes Jahr habe ich dann ... -"::!JI Hospital der FMLN �--..,..-gele�en, wo ich auch operiert 
Aber ich habe durch 

die Verwundung ein Stück 
vom Knochen verloren. Das 
Bein hat sich dann entzündet 
und konnte nicht ganz heilen. 
Trotz der Verletzung bin ich 
bei der FMLN geblieben. Ich 
habe die ganze Zeit daran ge­
glaubt, daß die FMLN die 
Ausreise für mich ermöglicht, 
denn die FMLN sorgt immer 
für ihre Verletzten." 

Die zum größten Tell von 
der us-Reglerung bezahl­
ten Hubschrauber stellen 

besonders große Ge­
' denn die FMLN 

lill•it keine Waffen, um 
::�a•"a"'" zu verteldl-

�!!!..""::'1", erster Linie be-
Jrrrttoto-=•n ist jedoch die Zl-"\=��fZ������-� Im letz-

der Frei-
Radio vence-

.,,,1.'&.- Hunderte von An-
griffen der Regierungs­
truppen auf die Zivilbe­
völkerung, bel denen sie 
von der FMLN kontrollier­
te Gebiete überflogen 
und die Bevölkerung bom­
bardierten. Dazu kommen 

Silvia 

Silvia ist gleichzeitig mit Emi­
lio in die Bundesrepublik ge­
kommen. In Bonn wartet sie 
auf eine Augenop�ration. 
Durch Granatsplitter ist sie 
auf einem Auge blind und 
sieht mit dem anderen nur 
schlecht. 
.,Ich habe mit meinen Eltern 
und acht Geschwistern auf 
dem· Land gelebt. Mein Vater 
war Priester in einer Basisge­
meinde. Er setzte sich für die 
Interessen der Bauern ein. 
Gleichzeitig gab er uns Kin­
dem Schulunterricht. Meine 
Eltern haben ein kleines Stück 
Land bebaut, davon ko�nte 
unsere Familie leben. 1980, ich 
war damals 1 3  Jahre alt, ka­
men die Todesschwadronen 
und haben meinen Vater vor 
unseren Augen gefoltert. Ei­
nen Tag später ist er gestor­
ben. Wir waren sehr traurig. 
Aber wir wußten auch, warum 
sie das getan haben. 

Meine Mutter wurde 
ermordet 

Ich bin dann zur FMLN ge­
gangen, weil ich gegen die Un­
terdrückung kämpfen wollte. 
Meine Mutter war erst nicht 
dafür, aber sie hat mich ver­
standen. Wenig sPäter hat sie 
selber angefangen für die 
FMLN zu arbeiten. Sie hatte 
die Aufgabe, die Kämpfer mit 
Lebensmitteln zu versorgen. 
1982 ist meine Mutter auch er­
mordet worden. 
Zuerst haben sie mir in der 
FMLN keine Waffen gegeben. 
Ich habe im Sanitätswesen ge­
arbeitet. Aber ich habe an den 
Waffenübungen teilgenom-

Für die verwunde­
ten Frelheltskämp. 

meinen Bruder zu suchen und 
meiner Familie zu drohen. Au­
ßerdem lebte meine Familie 
unter schlechten Bedingungen. 
Ich bin zum Beispiel nur zwei 
Jahre zur SctJ.ule gegangen, 
weil meine Eltern kein Geld 
haben. Ich wußte, daß wir, die­
se , Situation nur verändern 
koimten; wenn wir den 
Kampf, die Revolution, gewin­
nen.'* 

die Morde durch die st=:·- · ---�-. 

cherheltskräfte. von ' lf1.; 

Die Situation der Bevölke­
rung ln EI satvador Ist ge­
kennzeichnet durch Un­
terdrückung und men· 
sehenunwürdige Lebens­
bedingungen. 
Das Volk reagiert auf die­
se schon Jahnehnte an­
dauernde Situation mit 
Streiks und Demonstra­
tionen, die die Regierung 
mit Mord, Folter und Ge-

nen wurden Im ersten 
VIerteljahr 1986 608 Men­
schen ermordet. 

Emilio wird in diesem Jahr 
wieder nach EI Salvador zu­
rückkehren. Vielleicht wird er 
dann nach seinen Eltern su­
chen, von denen er seit 1983 
nichts mehr gehqrt hat. Mögli­
cherweise will er auch wieder 
am bewaffneten J�.ampf teil­
nehmen, wenn sein Bein ganz 
heilt. Jetzt muß er erstmal ge­
sund werden. Er hat eine Gi­
tarre geschenkt bekommen, 
darauf spielt er im Kranken­
haus. 

men. Nach einer Weile konnte 
ich dann direkt mitkämpfen, 
bis zu meiner Verletzung." 
Silvias Berichte sind für mich 
kaum vorstellbar. Sie ist viel­
leicht 1,50 cm groß und eigent­
lich zart. Aber sie ist sehr ent­
schlossen und nicht verbittert. 
Sie weiß auch, was sie tun 
wird, wenn sie nach EI Salva­
dor zurückkehrt: 
.,Ich möchte . im Radiosender 
arbeiten. Der politische 
Kampf ist für unsere Revolu­
tion genausowichtig, wie der 
militärische." 

Aus dem Kommunlque der 
FMLN, am 14. 8. 1985 über 
Radio venceremos verle­
sen: .Die revolutionären 
satvadorlanlschen Kräfte 
haben sich fest für die Re­
volution entschieden, 
und wir bemühen uns ge­
meinsam darum, die We­
ge zur Erreichung, Auf­
rechterhaltung und Ent­
wicklung der Revolution 
zu vereinigen . . . unser 
Motto tautet: Laßt uns 
den Volkskrieg entwlk­
kelnl 
unser Fortschritt drückt 
sich ln einer allgemeinen 
Ausweitung auf militäri­
schem und politischem 
ceblet aus . •  unser Plan Ist 
es, den bewaffneten 
Kampf und die weiteren 
Kämpfe des Volkes zu ei­
nem einzigen Strom zu 
formen, der nicht nur ln 
der Lage sein wird, die Du­
arte-Regierung zu stür­
zen, sondern auch die us­
lnvasoren . zu besiegen, 
wenn sie wagen sollten, 
uns zu überfallen.· 

fer gibt es kaum 
ärztliche Hilfe. 



• 

Urlaub am Scharmützelsee vom 1 7. 7. bis 30. 7. 

Noch Plätze lrei 
Urlaub i m  Sozialismus? Auch 
in diesem Jahr hast du die 
Möglichkeit, zusammen mit 
Freunden in der DDR deinen 
Urlaub zu verbringen. Wo? Im 
Internationalen Freundschafts­
lager am Scharmützelsee. Mit 
Jugendlichen aus der Bundes­
republik, der DDR, Dänemark 
und Luxemburg. 
Aber Ferien machen am Schar­
mützelsee ist mehr als Urlaub. 
Du kannst (natürlich nur, 
wenn du willst) Tretboote 
oder Paddelboote leihen (ko­
stenlos) oder Fahrräder, um ei­
ne Radtour zu machen. Es gibt 
Fußball- und Volleyballplätze. 
Im Scharmützelsee kann man 
baden, und jede Nacht steigt in 
der Turnhalle eine Filmnacht 
Das ist aber nur ein Teil von 
dem, was am Scharmützelsee 
alles angeboten wird. Dort 
kann man auch in Ruhe die 
DDR kennenlernen, mit Ju­
gendlichen aus der DDR zu­
sammen am Strand liegen und 
über den Sozialismus diskutie­
ren, Betriebe besichtigen und 
mit den Arbeitern diskutieren. 
Aber nicht nur über die DDR de geben, für die du jetzt schon 
wird am Scharmützelsee disku- mal anfangen kannst zu trai­
tiert, beim letzten Freund- nieren. "Und was soll das alles 
schaftslager wurde sehr viel kosten?" Nur 270,- D M !  Darin 
über die SOl-Pläne der USA sind enthalten : Teilnahme an 
diskutiert. Bestimmt werden allen Progranimpunkten, volle 
dieses Jahr viele Diskussionen Verpflegung und Unterbrin­
zu Kernkraftwerken, Tscherno- gung in Spitzenbungalows mit 
byl und dem Bonner Atompro- mehreren Zimmern, einem gro­
gramm laufen. Und vergiß ßen Gemeinschaftsraum, Du­
nicht: Es wird bestimmt wieder sehe und Küche oder im Ter­
eine Scharmützelsee-Oiympia- rassenhaus, die Hin- und 
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Rückfahrt von zentralen Ab­
fahrtsorten. 
Anmeldeschluß ist der 12. 7. 
Das Internationale Freund­
schaftslager am Scharmützelsee 
dauert vom 17. 7. bis 30. 7. An­
melden beim Bundesvorstand 
der SDAJ, Asseiner Hellweg 
106 a, 4600 Dortmund 13. Bei 
deiner Anmeldung mußt du an­
geben: Name, Anschrift, Ge­
burtsdatum, Reisepaßnummer. 

370 Milliarden DM 
Die Modemisierung der Bundeswehr 
bis Ende der 90er Jahre wird minde­
stens 370 Milliarden DM kosten. 
Für die Erforschung alternativer Ener­
giequellen (Solarenergie, Wasser- und · 
Windenergie usw.) werden dieses Jahr 
nur 193 Millionen DM ausgegeben. 

Strafverfahren gegen 

SDAJier eingestellt -
Erfolg vor Gericht 
Vor dem Duisburger Jugendschöffengericht 
standen Anfang Juni vier junge Antifaschisten, 
weil sie Nazi-Schmierereien übermalt haben. 
Wieder einmal standen nicht die Nazis-(Schmie­
rer) vor Gericht, sondern die, die gegen die 
Hetzparolen etwas unternommen haben. Trotz­
dem ging der Prozeß gut aus - das Verfahren 
wurde eingestellt. 
Wie kam es zu diesem Prozeß? Vier Duisburger 
SDAJier entdeckten an einem Bunker und einer 
Mauer Nazi-Schmierereien. Kurzerhand ent­
schlossen sie sich, die Hetzparolen mit der Lo­
sung "Nazis raus aus unserer Stadt" zu überma­
len. 
Aber die Mauer war nicht irgendeine, sondern 
die Kirchenmauer, wie die SDAJler später er­
fuhren. Und der Pfarrer fand die Aktion gar 
nicht gut und zeigte sie an. Die SDAJier wehrten 
sich - mit einer Unterschriftensammlung mach­
ten sie auf den Skandal aufmerksam, über 200 
Bürger unterschrieben. Ihr prominentester Un­
terzeichner war Günter Wallraff. der bei einer 
Buchlesung in Duisburg unterschrieb. 
Bei einem großen Straßenfest gegen Neonazis 
werden die SDAJler zusammen mit anderen Ju­
gendlichen die Kirchenmauer freiwillig sauber­
machen. 



Gemeinsam gegen Weltraumwaffen! 

NEIN zu SOl !  
USA-Delegation 

Sieben Mitglieder der 
USA-Delegation bei 
den Verhandlungen 
zum SALT-1-Abrü-
stungsabkommen von 
1972 haben die US-Re­
gierung aufgefordert, al­
les zu unterlassen, was 
den Vertrag mit der 
UdSSR über die Be­grenzung des Raketen­
abwehrsystems unter­
graben könnte. "Wir 
wünschen unsere Auf­
fassung zu bekräftigen, 
daß der Vertrag die Ent­
wicklung und Erpro­
bung wie auch die Sta­
tionierung jeglicher 
weltraumgestützter und Aterer mobiler ABM­�teme und -Kompo­
nenten verbietet." Unter 
den sieben sind der da­
malige USA-Delega­
tionsleiter Gerard Smith 
und der frühere USA­
Verteidigungsminister 
Harold Brown. 

Yoko Onos 

Star-Peace 

"Star-Peace", Sternen­
frieden, heißt die neue 
LP von Yoko Ono. Ih­

·re Sternenfrieden­
Tournee durch die 
USA wurde zu einer 
Kette von Friedensde­
monstrationen. Mit 
der Hoffnung "Ster­
nenfrieden, ich sehe 
dich stark werden" 
und dem Wunsch, die 
USA mögen Vereinig­
te Staaten des Frie­
dens werden, traf sie 
die Hoffnung der Zu­
hörer. Zu Höhepunk­
ten der Konzerte wur­
de John Lennons "Gi­
ve Peace a Chance". 

.. Rezept" gegen Atomkrieg 

Ein "Rezep!" gegen den Atomkrieg haben 
über 4600 Ärzte aus 50 Staaten "verschrie­
ben". Die Teilnehmer am Weltkongreß der 
Ärzte zur Verhütung des Atomkrieges fordern 
einen generellen Stopp der Atomtests. Statt 
der Militarisierung des Weltraums schlagen 
sie ein Kommunikationssystem im All für me­
dizinische Hilfe vor. 

Jugendvertreter 

20 Jugendvertreter der Firma Siemens 
machten den Anfang: Sie starteten den 
Aufruf "Jugendvertreter gegen SDI". 
Inzwischen wird dieser Aufruf von über 
500 Jugendvertretern und jungen Ge­
werkschaftsfunktionären aus der gan­
zen Bunde�republik unterstützt. Mit 
SDI "würden riesige wirtschaftlic}le 
Ressourcen für die Lösung drängender 
Probleme auf der Erde verlorengehen : 
die hohe Arbeitslosigkeit, die neue Ar­
mut in den entwickelten Industrielän­
dem, Hunger und Umweltzerstörung in 
den Staaten der Dritten Welt,· die Um­
weltzerstörungen würden sich weiter 
verschärfen . . . Wir Jugendvertreterin­
nen und Jugendvertreter wissen, daß 
Hochrüstung immer zu Lasten unserer 
Kolleginnen und Kollegen geht. Des­
halb sagen wir: Die Militarisierung des 
Weltraums zu verhindem ist die wich­
tigste Aufgabe." 

.... 

i "ii � 
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1 1 0 Prominente aus neun Ländern 

"Die Zivilisation ist 
an einem kritischen 
Punkt", haben 1 1 0 be­
kannte Politiker, Wis­
senschaftler, Militärs 
und Kirchenvertreter 
aus neun westeuropäi­
schen Ländern, der 
USA und Kanada er­
klärt in einem Appell 
an alle Regierungen. 
Sie wenden sich ge­
gen Weltraumwaffen. 

.,Wenn diese neuen 
Waffensysteme erst 
einmal verwirklicht 
sind, wird es kaum 
mehr Möglichkeiten 
der Umkehr geben." 
Zu den Unterzeich­
nern des Appells ge­
hören : Aus den USA 
der frühere SAL T­
Chefunterhändler 
Paul Warnke, Ex­
UNO-Botschafter An-

drew Young, der frü­
here Direktor des Ge­
heimdienstes CIA 
und Nobelpreisträger 
Prof. Hans Bethe ; aus 
der Bundesrepublik 
der SPD-Vorsitzende 
Willy Brandt ; aus den 
Niederlanden Ex-Mi­
nisterpräsident Joop 
den Uyl ; aus Däne­
mark der Ex-Minister­
präsident Anker Jör­
gensen. 

.,Soldaten ·der Bundeswehr tragen der 6. Kompanie des Flugabwehrre­
besondere Verantwortung für den giments 2 aus der Kasseler Hinden­
Frieden. Deshalb wenden wir uns burg- Kaserne. 
gegen Waffen im Weltraum und un- Auch die Soldaten des Radarzuges 
terstützen die Forderungen der Na- der 1 8. Kompanie des Fernmeldere­
turwissenschaftler." Diesen Aufruf giments 32 in Rothenhurg haben 
gegen Weltraumwaffen unterschrieb sich diesem Aufruf angeschlossen. 
die Mehrheit der WehrpOichtigen 

Forscher gegen SOl -Forschung 

500 Mitarbeiterinnen und Mita�" 
beiter ·

·\rlw.... Großforschungsein-
' richtungen haben Ende Mai in 

einer Anzeige in der ,.Zeit" ihre 
Ablehnung zu SDI bekundet. 
Die Forscherinnen und For­
scher; die vom Bundesfor­
schungsministerium zur Mitar­
beit am Weltraumwaffenpro­
gramm eingeladen wurden, er­
kl.ärten: .,;pa die Bundesregie­
rung die große Besorgnis der be­
troffenen Wissenschaftler, Tech• 
niker und Ingenieure sowie ihre 
Warnungen mißachtet hat, erklä­
ren wir: Wir werden die Bevölke­
rung weiterhin über die mit SDI 
verbundenen großen Gefahren 
aufklären. Wir werden im Rah-

tneli der gesetzlichen Möglich­
keiten alles . in unseren persÖnli­
chen Kräften Stehende tun, .um 
eine Durchführung von Sf?I­
Porschung in den. Forschungs­
einrichtungen d.er Bundesrepu­
blik zu verhindern:' Die Stel­
lungnahme wird unter anderem 
unterstützt von Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern der Deutschen 
Forschungs- und .Versuchsan­
stalt für ·Luft- und Raumfahrt, 

·der Gesellschaft für Strahlen­
und Umweltforschung Mün­
cben-Neuherberg, der Kernfor­
schungsanlage Jülicb, d� Kern­
forschungszentrums Kadsruhe 
und c:te$ Bundesgesundheitsam­
tes. 

AUCh dU 
. die wenraumwatten-PIIi-

. 1i il .. azu bettra11en, 1 "n· kannst demen e .,, 
zu durchkreuzen: Samme .,, 

ne von US-Prlisident Reallan 
S hu/e, bei deinen Kolle�en, 

terschritten llellen SOl I ': �e�c:riftenlisten flibt es bel: Re­

bei deinen verwandten. �;69 4600 Dortmund 13 
daldion elan, Postfach 13 , 
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Vor 1 0  Jahren : 

Seveso-Katastrophe 
Vor zehn Jalten, am 10. Juli 
1976, wurde die Welt von ei­
ner der größten Umweltkata­
strophen erschüttert: 
In Seveso, 20 km nördlich 
von Mailand, war aus einem 
defekten Ventil der vom 
HofTmann-la-Roche-Kon­
zern betriebenen Icmesa-Fa­
brik eine hochgiftige Dioxin­
Staubwolke entwichen. Sie 
verseuchte ein dichtbesiedel­
tes 1 8  Quadratkilometer gro­
ßes Gebiet. Erst 14 Tage 
nach dem Unglück, als auf 
einmal Haustiere starben und 
Kinder mit Hautausschlag in 
Krankenhäuser eingeliefert 
werden mußten, wurden 

· Schutzmaßnahmen für die 
Bevölkerung eingeleitet. 
In Seveso wurde wieder ein­
mal deutlich, wie egal den 
Chemiekonzernen das Leben 
der Menschen ist. Die Kon­
zernchefs und ihre Wissen­
schaftler wußten, wie gefähr­
lich die Giftgaswolke war, 
die aus dem Werk über der 
Stadt Seveso niederging. gesprüht wurde, bringen miß­
Denn das gleiche Gift haben gebildete Kinder zur Welt. 
die USA im Vietnamkrieg als Dioxin ist das stärkste Gift 
Entlaubungsmittel eingesetzt. der Welt '"" Dioxin ist 1000 
Noch heute kann man in Mal giftiger als Zyankali. 
Vietnam die schrecklichen In Seveso wurden 700 Men­
Folgen des Giftes sehen. sehen e�akuiert und eine 53,8 
Nicht nur die Umwelt ist auf Hektar große Zone zum Ta­
Jahrzehnte zerstört, auch die desgebiet erklärt. Noch heute 
Menschen, auf die das Gift darf die am schwersten be-
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Neuer Friedensvorschlag 
der Warschauer- Vertragsstaaten 

· Truppen 
reduzieren 
Auf der Konferenz der War­

schauer Vertragsstaaten, Mitte 

Juni in Budapest, unterbreiteten­

sie den NATO-Ländern einen 

neuen Friedensvorschlag : 

Sie schlugen vor, bis 1990 die 

Zahl der Soldaten auf beiden 

Seiten um eine Million Mann 
--

abzubauen. 

Dies ist ein erneuter Vorschlag, 

der einen Weg aufzeigt, um kon­

krete Abrüstungsschritte einzu­

leiten. 

trofTene Zone A nur zu For­
schungszwecken in Spezial­
anzügen betreten werden. 
Der Verursacher-Konzern 
HofTmann-la-Roche zog sich 
still und heimlich aus der Af­
färe, entschädigte einige Ein­
wohner und überließ das ver­
seuchte Gebiet der italieni­
schen Regierung. 

US-Säuglingssterblichkeit 

Tödliche Rüstung 
3 Billionen D M  soll das 
geplante SOl-Pro­
gramm der USA kosten. 
Um dieses Geld zusam­
menzubekommen, wer­
den in den USA die So­
zialhaushalte brutal zu­
sammengestrichen. Zum 
erstenmal seit 18  Jahren 
ist in den USA die 
Säuglingssterblichkeit 
wieder gestiegen. _ 

Wie in einer Langzeit­
studie der US-Kinder­
Schutz-Stiftung heraus­
gefunden wurde, stieg 
die Todesrate bei wei­
ßen Babys im ersten Le-

bensjahr um drei FCo­
zent und bei schwarzen 
Babies um fünf Prozent. 
Laut der Studie sind die 
Todesfälle auf die länd­
lichen Armutsgebiete im 
Süden der Vereinigtena­
Staaten konzentriert• 
Zum erstenmal seit 14 
Jahren werden in den 
USA auch wieder er­
heblich mehr Babys mit 
Untergewicht geboren. 
Ihre Gefahr, im ersten 
Lebensjahr zu sterben, 
ist 200mal so groß wie 
bei Babys mit Normal­
gewicht. 

Bundesparteitag der FAP 

Polizei schützt Neonazis 

Ober 2000 Antifucbisten kamen zur Demonstration nach Dilleaburg 

Im hessischen Dillenbur� trafen sich 
am 7. Juni rund 2000 Antifaschisten zu 
einem Protestmarsch gegen den geplan­
ten Bundesparteitag der neofaschisti­
schen "FreiheiqJchen Deutschen Arbei­
terpartei" (FAll Die Nazis hatten aber 
schon im voraus ihren Parteitag nach 
Stuttgart verlegt - zu groß war ihnen 
das antifaschistische Bündnis in Dillen-
burg. 

· 

In Stuttgart kam es dann am gleichen 
Tag zum FAP-Parteitag. Rund 100 Neo­
nazis rotteten sich zusammen. Die Po­
lizei ermöglichte das durch einen Groß­
einsatz von Polizeibeamten, die immer 
wieder mit Schlagstöcken auf Antifa­
schisten losschlugen. 

Während der Gegenveranstaltung der 
Antifaschisten kam es immer wieder zu 
Provokationen der Neonazis, die aber 
durch die über 800 Antifaschisten abge-
wehrt werden konnten. · 

Nach dem Parteitag zogen die Nazis 
unter dem Schutz der Polizei durch 
Stuttgart und konnten mit Rufen wie 
"Rotfront verrecke" ihre braune Hetze 
verbreiten. Am Abend kam es dann er­
neut zu Provokationen der Neonazis. 
Etwa 30 von ihnen wollten das Clara­
Zetkin-Waldheim überfallen. Nachdem 
die Nazis gesehen hatten, daß das Kräf­
teverhältnis für sie sehr schlecht aussah, 
zogen sie vor, sich zu verdrücken. 



Thälmann-Mörder Aktiv für den Frieden 

1 4  Tage Arrest Nach 42 Jahren 
verurteilt 
Erst jetzt, 42 Jahre nach der Ermordung des 
KPD-Vorsitzenden Ernst Thälmann, wurde 
sein Mörder verurteilt: Wolfgang Otto. Er führ­
te damals als SS-Oberscharführer im KZ Bu­
chenwald die Mordliste und organisierte die 
Ausführung der Morde. Freispruch für den 
Mörder beantragte der Staatsanwalt, der als 
Anklagevertreter eigentlich für eine gerechte 
Bestrafung hätte eintreten müssen. Jahrelang 
hatte die Staatsanwaltschaft die Eröffnung 
des Prozesses verhindert. Erst durch ein Kla­
geerzwingungsverfahren der Tochter Thäl­
manns kam es überhaupt zum Prozeß. Viele 
Zeugen waren inzwischen verstorben. Daß 
die Staatsanwaltschaft sich jetzt auf eine "un­
befriedigende Beweissituation" zurückzog, 
wirkt geradezu zynisch. Das Landgericht Kre­
feld widersprach dem Staatsanwalt und ver­
urteUte Otto zu 4 Jahren Haft. Auch der 
Rechtsanwalt der Tochter von Ernst Thäl­
mann, die als Nebenklägerin auftrat, hatte ei­
ne Verurteilung Ottos gefordert: Gerade jetzt, 
wo ein Brandanschlag auf eine Westberliner 
Diskothek genüge, einen Bombenüberfall auf 
Libyen zu rechtfertigen, müsse solchen Typen 

Der Soldat Claus Vellay aus 
der Lützow-Kaserne in Mün­
ster wurde zu 14 Tagen Ar­
rest verurteilt, weil er für den 

Frieden demonstriert hat. 
Mit der Losung "Soldaten ge­
gen Weltraumwaffen" hat er 
zusammen mit anderen Sol-

daten in Uniform am Oster­
marsch Münsterland teilge­
nommen. Auf einer Kundge­
bung dort hielt er eine Rede. 
Dafür wird er jetzt bestraft. 
So sollen auch andere Soda­
ten abgehalten werden, für 
den Frieden aktiv zu werden. 
Die Friedensinitiative Mün­
ster, die den Ostermarsch 
veranstaltet hat, organisierte 
sofort den Protest : Postkar­
ten " Kein Bau für Friedens­
engagement von Soldaten" 
wurden herausgegeben. Bei 
einem Info-Stand, an dem 
auch Soldaten in U niform 
teilnahmen, wurden Unter­
schriften unter die Postkarten 
gesammelt. Am 7. Juni war in 
der Lützow-Kaserne Tag der 
offenen Tür. Die Bundes­
wehr präsentierte sich der 
Bevölkerung. Dort verteilte 
die Friedensinitiative Flug­
blätter und übergab die Post­
karten dem Kommandeur. Soldaten beim Ostermarsch Ruhr '86 

Arie Otto, die sich bei ihrer Beteiligung an .. assenmorden noch immer auf ihre "Pflicht­
erfüllung" zurückzögen, eine deutliche Ant­
wort erteilt werden. 

Jugendempfang beim Bundespräsidenten 

Bei .SDI war er sehnen weg 

Mahnwache vor dem Gerichtsgebäude 

1 300 Jugendliche hat­
te der Bundespräsi­
dent Ende Mai nach 
Bann zum "Jugend­
empfang '86" geladen. 
Aus der geplanten 
harmonischen Begeg­
nung, bei der Weizsäk­
ker und die Banner 
Prominenz ihr großes 
Herz für die Jugend 
beweisen wollten, 
wurde jedoch nichts. 
Die geladenen Ju­
gendverbände präsen­
tierten dem Bundes­
präsidenten ihre For­
derungen. Die IG Me-

tall Jugend hatte einen 
großen Container mit 
der Aufschrift "Son­
dermüll aus Bann" 
mitgebracht: mit Ra­
keten, SDI, dem ver­
änderten Paragraph 
1 1 6 und Birne Kohl. 
DGB-Jugendliche aus 
Hessen forderten mit 
einer Stoffraupe "Wer 
nicht ausbildet, soll 
zahlen" und verkauf­
ten Halstücher mit 
diesem Aufdruck. Ar­
beitsminister Blüm 
wurde eine Unter­
schriftenliste für ein 

. . .  deine starken Seiten auch im Urlaub. Keine Langeweile 
und immer hautnah dabei, wo du auch bist. Miterleben, wie 
Reaktionäre reingelegt werden. Mitbekommen, wie be­
kannte Musiker und Sportler wirkl ich sind. Wissen, was in 
der Welt passiert. Argumente und Ideen bekommen : für 
Frieden, für Umweltschutz, gegen rechts. 

M i r  ist bekannt. daß ich daS Abo innerhalb einer Woche wider rufen kann. Zur Wahrung der Frist genügt die rechtzeitige Einsendun� 
des Widerrufs an: Weltkreis.Verlag. Zeitschriftenverwaltung. Postfach 1 0 1 0 53. 4040 Neuss I 

Gesetz zur Ausbil­
dungsverpflichtung 
der Unternehmer un­
ter die Nase gehalten. 
Er lehnte ab mit dem be­
stechenden Argument: 
"Wieso soll ich unter­
schreiben? Ich bin ge­
gen so ein Gesetz." 
Nicht nur Blüm, auch 
Weizsäcker machte ei­
ne schlechte Figur. 
Die uralte Gewerk­
schaftsforderung nach 
einer Ausbildungsver­
tretung war ihm an­
geblich völlig neu. An 
einer anderen Stelle 

begrüßten ihn Jugend­
liche mit Umhänge­
schildern gegen Kern­
kraftwerke. Sein einzi­
ger Kommentar: 
"Sehr schön. Vielen 
Dank." Als das The­
ma SDI angeschnitten 
wurde, mußte er plötz­
lich ganz schnell weg. 
Bei soviel Verständnis 
für die Jugend, wie 
Weizsäcker es an den 
Tag legte, ist es doch 
besser, auf die eigene 
Kraft zu vertrauen. 

"!!!!!!.!.�� 
II j Ich abonniere die II II ·� 

..c �� -� Name: -------------

II N.-. _ Vorname : ____________ __ 

II � 
_ PLZ, Ort: ____________________ ___ 

II � Straße :---------------

11 -"_; _ Beruf: ______ Jahrgang : ___ _ 

II � Datu m :-------------

11 �� _ Unterschrift :-----------

11 1 - !  Mir ist bekannt. daß ich dieses Abo innerhalb einer 
Woche ohne Angabe von Gründen widerrufen kann. 
Zur Wahrung der Frist genügt die rechtzeitige Einsen· 
dung des Widerrufs. - =  II .., Datum :  � 11 1  Unterschrift: 
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Gesellschaftlicher Fortschritt, dauerhafter Frieden - dafür kämpfen 
Millionen Menschen. Täglich. 

Die geschichtliche Erfahrung zeigt, daß einheitliches Handeln die 
notwendige Voraussetzung für Erfolge ist. Das Trennende : 
beiseiteschieben, die gemeinsamen Interessen in den Vordergrund 
stellen, das ist das Gebot der Stunde. Nur wenn alle 
Demokraten, wenn Sozialdemokraten und Kommunisten 
gemeinsam handeln, lassen sich Atomkriegsgefahr 
und Massenarbeitslosigkeit bremsen. 

Die rm ist für Aktionseinheit. Sie ist konsequent 
den Interessen der arbeitenden Menschen 
unseres Landes verpflichtet: In ihr kommen 
Sozialdemokraten, Gewerkschafter und 
Kommunisten zu Wort. 

Aktionseinheit macht stark! Die [ffi können Sie probelesen: 
14 Tage kostenlos und unverbindlich. 
Anruf genügt: 021 01/59 0321,  Kollege Duisberg. 
Oder schicken Sie uns diesen Coupon. 
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